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Franz Spichtinger wurde 1941 in Plöss, einem Dorf an der böhmisch-bayerischen Grenze, geboren. Nach der Vertreibung und Flucht aus der angestammten Heimat ließ sich die Familie in der benachbarten Oberpfalz nieder. Der Neuanfang, der Aufbau neuer Beziehungen und Lebensverhältnisse und die Vielfalt persönlicher Ereignisse in den Wirren der Nachkriegszeit haben sich auch in seinem Leben niedergeschlagen. Der Autor studierte Erziehungswissenschaften und Religionspädagogik an der Katholischen Pädagogischen Hochschule Eichstätt. Danach war er als Volksschullehrer und schließlich als Schulleiter tätig. Ein Schwerpunkt ist seit Jahrzehnten im Rahmen der Erwachsenenbildung die Auseinandersetzung mit Fragen der Gesellschaftspolitik und der Religionen. Franz Spichtinger ist verheiratet und hat zwei Töchter.


Informationen zu den bereits veröffentlichten Romanen des Autors finden Sie am Ende dieses Buches.









Für Gertrud









Nichts ist zu hoch, wonach der Starke nicht Befugnis hat, 
die Leiter anzusetzen.
Aus: Friedrich von Schiller, Die Piccolomini
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Wer sich zu viel mit dem Kleinen abgibt, der wird 
gewöhnlich unfähig für das Große.
François VI. de La Rochefoucauld


[image: ]


Ein Mann von Geist wird nicht allein 
nie etwas Dummes sagen,
er wird auch nie etwas Dummes hören.
Carl Ludwig Börne, Fragmente









Malta – mit Blick auf den Strand


Als prätentiös formulierender Literat und involvierter Urheber von drei Abenteuerromanen wäre er Insidern geläufig, zudem der schöngeistig-erhebenden spezifischen Fachliteratur ergeben und damit in der Öffentlichkeit bereits zu bedeutenden Ehren gekommen. Als Poet par excellence gehöre er zur engeren Equipage der FREUNDE DES GUTEN BUCHES, also nahe doch Menschen in der Gattung derer, denen es um den Erhalt der Kultur gehe. Er würde wahrgenommen als Mittler kontrastierender literarischer Stilrichtungen wie auch als Freund unterschiedlichster Poeten mit belangloser und mit relativer autonomer Tauglichkeit, hätte außerdem Kontakte zu den Literaturkammern und literarischen Genossenschaften im Mittelmeerraum, fil-Mare Mediterraneum, aufgebaut. Das schreibt man in der Zeitung Der Literat über mich. In Ordnung, solches kann man unter ferner liefen ablegen. Ich wäre zudem bester Freund des umbrischen Malers und surrealistischen Bildhauers Ricardo Carlo de Riviera.


Es scheint ein Tag wie der gestrige zu werden und wie der Tag vorher und die Wochen und Monate und Jahre zuvor. Der maltesische Himmel zeigt sein schönstes Blau. Wolkenlos das Firmament, die leichte Brise, mit salzigem Meeresäther versetzt, von irgendwo her, verspricht Wohlbehagen und Frohsinn und augenscheinlich beabsichtigt die einwandfreie Wärme im Moment sich auf der trockenen Haut auszubreiten. Blick aus dem schmalen Fenster: Zwei stille, streunende Hunde, eine von der nächtlichen Jagd übermüdete Katze, zwei Kinder, motzend und heulend vor dem Nachbarhaus, drei Fuhrwerke auf der schmalen mit Kopfsteinen gepflasterten Straße, Gemüse geladen. Gestern weilte da nur ein maltesischgrauer unbedeutender Esel, vor dem zweirädrigen Wagen gespannt, bereits erkennbar ermattet, vor meinem Fenster. Das ist hier so üblich. Man ist hier ermüdet.


Ich werde nach dem Frühstück, drei frische Brötchen, Honig, Marmelade, Ei, Schinken, Käse, Kaffee, wie zu Hause auch, an das Meer hinüberpilgern. Hübscher, feiner Sandstrand, nette Leute aus aller Herren Länder. Ich logiere hier schon die dritte Woche in dieser hübschen Kemenate in der Saint Dominique Street 17 im Loreal. Superb, génial, oui, vraiment unique, keine zweihundert Meter bis zur Küste, kleine Hündin im Haus, unauffällig, lebt der adäquaten Lebensaufgabe gemäß, Jacqueline heißt sie, der Name vermutlich eine Reminiszenz an das Englische, das man hier parliert, als wäre es das Maltesische. Man nennt sich zudem Eva-Mara oder Mara-Eva.


Habe bereits einige Damen und Herren kennengelernt, unterschiedliche Leute, akademisch Gebildete und Honorige, auch Begüterte und Steinreiche und Distinguierte, eben First-Class-People. Solches Volk, Menschen wie überall, Typen, wie der einarmige Norweger, der mich seit drei Wochen besuchen will, jedoch morgens nach durchzechter Nacht nicht aus den Federn kommt. Er kenne die ganze Welt, in Singapur hätte er seinen Arm gelassen, unglückselige Sache, nachts mit Damen unterwegs, früher Omnibus, gestreift, aus. Selber schuld, vortrefflich operiert, ließ das Ding im Hospital. War es eine der Japanerin, die hier auf Malta und anderwärts auf- und ablaufen, wie Lady Hitomi Fukushima aus Fukuoka vielleicht, mag sein auch aus Tokio oder Osaka, kleines japanisches Dorf mit bald zwanzig Millionen guter Menschen. Lady Hitomi Fukushima wohnt nebenan. Sie könnte ansonsten eine Chinesin sein, aus der Gegend um Schanghai, diese Leute schwimmen im Geld und werfen es bündelweise den maltesischen bravi signori, alias ċittadini uniċi, naturalment, in den aufgerissenen Rachen. Vielleicht ist sie eine pensionierte japanische Dozentin. Kif int, għadek ħaj, martek sejra tajjeb, fragte mich die Gute, also wie es mir so geht, ob ich gar noch lebe, es meiner Frau noch gut geht. Japanerinnen und auch Chinesinnen bemühen sich stets die Landessprache zu quieken. Sie wird zur Art der rastlosen Denkerin sich zählen wollen, eine, die zuhause als Vorbild gilt und sich jetzt auf der Jagd abmüht, gerne also eine gar jämmerliche, dickbauchige Beute zu erhaschen. Einen Monsieur Irgendwer oder diesen oder jenen rasenden Kavallieri aus Valetta oder Rom oder Valencia, ein gewisser Etwas mit fiktiv-hypothetischen, auch diversen Affären. Einer mit der Begabung des blitzschnellen Beantwortens noch so dämlicher Fragen, mistoqsijiet stupidi und vom Feinsten. Mein Maltesisch hält sich noch in überschaubaren Grenzen. Ich erlerne täglich Neues, meine autarke Bildung, mein generöses Studium Generali kristallisieren sich immer häufiger und anwendbarer heraus. Vor allen Dingen am Strand, im Gästehäuschen, a small Hostel oder Hostel żgħir, anderswo zumeist mit Damen an der Rezeption, erweist sich mein sprachliches Genie, daheim oft verkannt, wenig wertgeschätzt. Da zitiere ich meinen Abgott Johann Wolfgang von Goethe, ist der doch, obwohl geschmäht und in unseren jeder individuellen Modernität unterwürfigen Zeiträumen, ach so töricht, verächtlich zur Seite gestellt. Er, der Große, in den häuslichen Winkeln abhanden Gekommene, der Nichtssagende, voll Abgegriffene, er, der Größte. Goethe, einer der in den grauen, ausgedienten Jahrzehnten nicht mehr absticht vom Wust der Gewöhnlichen, des Gewöhnlichen. Ich bleibe bei J. W. von Goethe, habe Zitate gespeichert, zur Freude der Ladies and Gentlemen. Merci Mister Goethe, Grazzi Sur Goethe. Kollha maġija.


Amicus certus in re incerta cernitur. – Marcus Tullius Cicero: Einen sicheren Freund erkennt man in unsicherer Lage. Der geschmackvolle J. W. v. Goethe deutet das dahingehend, dass das Freundsein an sich sowie das Sein und Leben in einem kongruent wären. The comprehensive man, I’d say.


In der lauschigen Laube im Garten hinter meiner Pension lässt es sich vortreﬄich meditieren


Ein Freund hatte mich hierher nach Valletta eingeladen. Am Tag meiner Ankunft kippte er vom Stuhl, er saß mit seiner Frau am gedeckten Frühstückstisch und war mausetot. Viel Botanik haben die in ihrem Garten, der verstorbene Michel Kambri und die Leontina, seine, zugegeben sehr adrette, Gattin, nette Leute. Sie könnte mir gefallen, bin ja ungebunden, aber so kurz nach dem Ableben des Michel, so etwas schickt sich einfach nicht. Die urbane Architektur erinnert mich an meine kleinen Visiten nach Portugal oder nach Prag, Townof-Büyl, alte Osküül-Gründung oder Bukarest, herrliche Donau-Metropole oder andere europäische Residenzstädte. Würde man das Okzidentale mit dem Orientalischen vergleichen, wo wollte man anfangen. Vergleiche setzen und Unterschiede zu nennen verbietet sich nachgerade, würde ich mir schon aus dem nötigen Respekt heraus persönlich klar verwehren. Ich wertschätze das einfache Lebensgefühl, ist nicht immer eine/ die leichte Gesetztheit.


Da steht Mauer an Mäuerchen, hier in Valletta, Turm an Türmchen, wachsen Rosen an den Mauern, grünt Efeu so schön an den farbig gekalkten Häuserwänden. Dann triffst du auf kleine und recht intime Gemälde, ebenso an Häuserwänden oder in den Kirchen, letztere adrette Bauten, Reliefs, Stuck vom Feinsten, hübsche Gartenhäuschen, Pavillons, schmucke Rotunden, und in der lauschigen Laube im Garten hinter meiner Pension lässt es sich vortrefflich meditieren. Ganz wie es einem beliebt, legt doch der eine Wert auf diese Urlaubsruhe im Abgeschiedenen, während die andere den Strand heimsucht. Natürlich gibt es auch die andere Seite hier auf Malta, Not und Kummer, mentale Komplikationen, jeder Zweite kriecht auf dem Zahnfleisch durchs Leben, questa cazzo di vita di merda. Das muss man nicht verschweigen. Ich bin jedoch zum Abschalten hier, habe daheim wie global durchaus manches an Schwierigkeiten zu bewältigen und kann nicht auch noch in Malta, im Urlaub, für soziale Ordnung sorgen. Obwohl, Ladys and Gentlemen, ich komme nicht umhin zu sagen, ich habe mich wie andere Menschen auch, gewissen Aufgaben zu stellen. Schlichte Ansichten und romanistisches Gefühl del grande filantropo, des klasse hombre con sombrero, gehen mir innerlich wie vom Habitus schlichtweg ab. Andere Herrschaften, die meisten davon sind wirklich urlaubsreif, sozusagen reif für die Insel, chartern hingegen einen maltesischen Reisebus, naja, sage ich nur, und verbringen ihre Tage da drinnen und betrachten Marktplätze, Kirchen und Kultur und Lokale, Pizzerien und Kneipen bis in den frühen Morgen. Zwei junge Männer sollen einheimische Mädchen gejagt und abgeschleppt haben und das bereits am ersten Tag ihres Aufenthalts auf dieser feinen Insel. Was aus der Sache wurde entzieht sich meiner Kenntnis.


Auf meiner Etage wohnt eine britische Dame, Witwe, rötliches Haar, noch recht gut in Schuss, neue Zähne, die sie sich hatte leisten können. Eine freundliche Dame, die krasse Olivia, aus Birmingham, einladend in Wort und Tat und sie müsste unbedingt noch weiter abspecken. Sie hätte weit über einhundertfünfzig Kilos auf die Waage gebracht, also vor dem Flug und nun nach vier Wochen, läge sie bei einhundertachtundvierzig Kilos und es hätte was gebracht. Ich riet ihr zu marschieren, täglich sechs, acht Meilen und nur das bringe den gewünschten Erfolg und weg mit den Torten und fettem Fleisch. Sie hätte maltesische Hirsche gesehen, erzählte sie beim Frühstück und die Polizisten wären dermaßen höflich und mit dem einen würde sie mal Kaffee trinken oder zu Abend speisen und das wäre ein gestandener Mann. Singen könnte er wie ein griechischer Gott, vielleicht so ein Poseidon und auch die Figur in Ordnung und wenn man mit solchen feinen Menschen parliert, fühle man sich einfach irgendwie schwerelos und man käme ins Träumen. Ob ihres Alters, sie wäre sechzig und er knappe fünfunddreißig, hätte sie keine Bedenken, Liebe und Leidenschaften wären doch generationenübergreifend.


Die Olivia erzählte uns, wir waren vier Urlauber an diesem einen Tisch in dem netten orientalisch eingerichteten Winkel, dass ihr Bruder gegen schlimme Regime im Einsatz stünde. Und schon als kleines Kind he had been a special and a difficult and a bad child. Sein Tatendrang hätte ihn von jeher in Konflikte gebracht. Vermutlich hätte er der Mama durch sein irrendes Sosein in Great Britain das Lebenslicht ausgeblasen und in ihrem riesigen Garten im südlichen Birmingham stünden heute noch alte Bäume und in den Teichen blühten Seerosen und wüchse Schilf. Als der Brother John fortzog, hätte er nur gesagt: Also bis nachher, bis später, ich geh mal nur Zigaretten holen.


Olivia erzählte dann auch noch von ihrem viel zu früh verblichenen Gatten Riley, kleiner Besitz auf dem Land, near Coventry, Willenhall, aber er hätte was dargestellt und sie war damals begeistert und dann sowas, er wäre vom Pferd gefallen wie ein echter Rittersmann. Er hätte ihr und sie erinnere sich noch heute als wäre es erst gestern gewesen, er hätte ihr goldene Ohrringe geschenkt und einen Armreif, auch golden gefasst mit Achaten und Turmalinen und einfach entzückend und dergleichen bewegt das Herz einer guten Frau. Und sie zeigte mir diese Ohrringe und auch den Reif, den schmucken. Birmingham hätte sich schon im Mittelalter sehen lassen können, o my god, da wäre London noch ein Drecknest gewesen. Mama hätte ihr noch am Sterbebett geflüstert, dass sie einmal als junge Frau, siebzehn, ausgebrochen wäre und sie hätte dann das Kind von einem Abkömmling des Duke of Birmingham empfangen und sie, Olivia, wäre eben dieser Spross und sie solle es dem Papa nicht sagen. Sie hätte diese mütterliche Botschaft dem Papa jedoch erst auf dessen Sterbebett anvertraut und der hätte sie da nicht mehr enterben können. Mamas Lächeln triefte vor maliziöser Ironie, wohl retrospektiv bedacht, dass sie ihrem Herrn Papa, einem Stoffgroßhändler, damn and bloody idiot manches andere verheimlicht hatte. Sie hätte ihm eines ausgewischt, zack and a Shit Boy. Olivia war eine ehrliche Haut, hielt nichts von Phrasendrescherei, redete drauflos, wie ihr der Schnabel gewachsen war, und ich erhob mich, schenkte ihr einen Handkuss und entwich in meine Laube. Sie beabsichtigte, mehr aus sich herauszugehen, zu erzählen, es wäre ihr adesso jedoch nichts mehr erinnerlich. In diesem Zusammenhang: Ich fragte erst vor sechs oder sieben Tagen einen ältlichen Herrn, der seine Angel in das Meer nahe einem brüchigen Felsen an der maltesischen Küste warf, ob er sich denn auch schon mal wie an der Angel hängend gefühlt hätte. Und auch er sagte, dieses wäre ihm nicht erinnerlich. Oder der jämmerliche, nur in dürftige Lappen gewickelte Bettler hinter einem der uralten Häuser in einer Hintergasse in Valetta, der schaute, als habe er Hunger, den ich fragte, wann er denn das letzte Mal gegessen hätte. Dies wäre ihm nicht erinnerlich. Was heißt, es kann sein, er hat gegessen oder aber auch noch nicht oder überhaupt nicht. Ob er etwas zu verbergen, gar eine Leiche im Keller liegen habe, setzte ich nach. Auch dasjenige wäre ihm nicht erinnerlich. Kommt es darauf, die Wahrheit herauszukitzeln, sie gar freiwillig zu sagen, dazu zu stehen, immer dieses obsolete, das wäre ihm nicht erinnerlich. Eine super triviale Wortblamage, eine Gewissenspleite, eine Kompromittierung seiner selbst. Der Alte, Kümmerliche sagte, Wesentlich ist eine prächtige Evidenz, plus Research, an Advising-Seeking, a special Data Governance-Act, Intellectual Property and Innovation. OK. „Aha“, sagte ich, „OK.“


Der Bettelmann hatte gesagt, er warte auf das Grab. Auch OK.


Michal war das Gegenteil von depressiv gewesen, eher beständig tröstend und mutmachend und ein heller Kopf


Dann bestellte ich einen Strauß gelb-oranger Rosen und machte mich auf den Weg zu Leontina Kambri. Solche Gesten geziemen sich, gerade wenn man den Tod des Liebsten zu verdauen hat und der Michal, Kind vom Dorf, Sprössling eines Landwirts, hatte ja mit mir in Deutschland, lang, lang ist’s her, lang ist’s her, zwei Semester Maschinenbau studiert und dann ein Semester in Leontinas Elternhaus außerhalb der Stadt hier zu Malta, einen Raum bewohnt, Kost und Logis frei, weil er aus ärmeren maltesischen Verhältnissen stammte. Die ausdrucksstarke Leontina war Gott sei Dank schon etwas gefasst, hatte sich im Griff, waren doch bereits drei Tage nach dem Begräbnis ins Land gegangen. Sie erzählte ebenfalls von ihrem jüngeren Bruder, der weit weg mit seiner persönlichen und allemal auch angriffigen Existenz zu tun hätte. Und dieser Bruder, ein Liam, halte sich derzeit irgendwo zwischen Alaska und Patagonien auf und die Eltern wären bereits irre vor Kummer. Liam hatte vor zwei Jahren brieflich mitgeteilt, dass er dem Cannabis verfallen wäre, aber nicht bedrohlich, jedoch brauche er das Material, weil er eine Menge Durchhänger hätte. Und er schrieb auch noch, dass er bald eine Leiche sein könnte, angefressen und mittellos, wie er eben auch anfänglich der hiesigen Karriereplanung ankerte und die Eltern jagten Moneten raus ins Südamerikanische und er würde von Kolumbien bis Mexico alle wichtigen Drogenbosse kennen. In Tijuana lebe er nunmehr auf Kosten einer mexikanischen Freundin und müsste arbeiten, nichts als arbeiten. Die Mexikaner wären ein kreatives Volk. Aber er würde sich jetzt Undercover verdingen. Und das Leben wäre ja doch nur ein Spiel. Und Leontinas Eltern sorgten sich weiter und dann erhielt sie, Leontina ebenfalls ein Schreiben aus diesem Tijuana und er spiele gerade mit dem Feuer und tanze sozusagen in den Sonnenuntergang, heule mit den Wölfen alldieweil und er wäre jetzt Vater geworden.


Ihr Michal hätte gesagt, dass der Bruder Liam ein Lump wäre und er seine Eltern und auch Leontina nur ausnehmen würde. Das schrieb der Michal dann dem Herrn Mexikaner, wie er Liam betitelte und er solle sich nur zu seiner Sicherheit aus diesem verfluchten Tijuana zurückziehen, das wäre eine Hochburg der Dealer und er sollte redlich arbeiten. Liam antwortete daraufhin scheinbar aus einer Zelle, in die ihn seine einflussreichen mexikanischen Schwiegereltern hatten einweisen lassen und die hätten ihn für einen definitiven Gewinneinbruch in ihrem Geschäft verantwortlich gemacht. Aber er fühle sich ausgenommen und als unschuldig Beschuldigter und die vor ihm liegenden zehn Jahre in der Zelle wären doch kein Pappenstiel und sowas könne man doch nicht auf einer Backe absitzen und er habe das alles rein exklusiv erfahren. Leontine sagte, der Liam war schon als Kind geradeso gewesen und wollte da bereits immer mehr und mehr und hätte nicht genug abgekriegt. Leontine würde jetzt abwarten, wie sie als Witwe so dastehe, weil Geld eben das halbe Happy Life wäre und um es maltesisch auszudrücken, ohne Geld keine gute Verdauung.


Ich sagte ihr knallhart, jedoch verbindlich im Ton, dass meinem Ermessen nach der scheußliche Genosse Liam drogenabhängig wäre und im Gefängnis sitze. Fertig. Und dann heulte sie auf und verfluchte das ganze Leben und ihr Michal, den sie ab und an den allseits anerkannten Michel nannte, hätte immer seine elegischen Anwandlungen bekommen und das wäre ein Mann gewesen, das Gegenteil von depressiv, eher immer tröstend und mutmachend und er wäre überdies ein sehr intelligenter Kopf gewesen, dem kein Hombre de ciencia e de la calle was vormachen konnte. Ein Mann eben mit Unterschieden. Leontina hatte Verwandte drüben in Vittoriosa und in Cospicua und in Paola wohne noch eine Schwester, die auch schon vier Kinder hätte und die wäre selber auch am Ende. Alles eben Shit. Leontina tat mir leid, denn in dieser Familie lief vieles schräg. Sorry, Baby, sagte ich und ich würde heute Nachmittag das alles analysieren. Mir sagte man ein hohes Lob. Das war gestern Abend beim Dinner, Speisen auf maltesische Art. Danke, sagte ich, aber ich würde das nach dem Essen analysieren. Mir liegt es, zu untersuchen, denn ohne Analyse kein Job mit Gewinn und Verlust und das global. Aber da wurde sodann auf einmal zunächst die beliebte Fitra auf den Tisch hingestellt, ungefragt und der Geruch riss mich vom Hocker. Super arabisch-hebräisch-püronisch, es war noch angenehm frisches Fladenbrot zuzüglich eine Agglomeration Öl aufgetragen, sowie dazu eine dicke Legierung von Zwiebeln, Tomaten und, typisch von hier, sie fressen das ausnahmslos allesamt. Dann eine Ladung Knoblauch und du beißt da rein mit echt maltesischer Begeisterung. Man lachte und diskutierte, dieses Gericht ist eben das A & O hier und schafft Leidenschaft und maltesischer geht’s nicht mehr und dann eine gute Suppe, hier bekannt und begehrt und man ruft nach der Witwensuppe, die Soppa ta’ l-Armla, und schon ist sie da und mit viel Gemüse und Käse einheimisch und tausend Eier, auch von hiesigen Hennen und einem maltesischen Hahn im Hintergrund. Rufst du, ich möchte Nudeln, kriegst du Nudeln, auch von hier und selbst gemacht, keine Fabrikware, erbärmliches Material, Reste u. ä. gehen in die EU. Die EU bedeutet für die Malteser mal gehörig absahnen.


Also die special Bewunderung an mich: Soweit man mich nun hatte kennenlernen dürfen, zählte ich zu denjenigen an der vordersten Front oder? Sagte ich also ja, yes. I said, sicher, sure, und ohne Unterlass, immer und vor allem da, wo man, d. h. ich, beheimatet bin. Und man habe gehört, ich fürchte mich auch vor den Großen in Politik, Wirtschaft und Gesellschaft nicht. Sähe mich moralisch voll vorne dran, weltweit und wie das, integer und ein komplexer Denker außerdem und immer alle Hände ins Feuer gelegt, wo immer auch Gewalt geschieht. Ich dankte und jede und jeder tut‘s doch auf die ihm oder auch ihr angemessene Art und das wäre selbstverständlich und wo sich’s ergibt, da beharrlich. Na denn, bitte, ganz klar und sie würden doch genau wie ich handeln. And this is how I do my job. And the show must go on.


Ich würde eine Liste anfertigen mit Schönheiten der Stadt, dem Liebreiz der Gassen und Winkel und der Menschen


Wo der Richard auftaucht, hieß es zu meiner Schulzeit, da ist das Unglück nicht weit. Ich selber konnte mir das nicht erklären. Irgendein neidischer Klassenkamerad wird irgendwann diese Floskel mit Unverstand hinausgeschrien haben und schon war ich getauft. Aber in den Urlaubswochen mit meinen Eltern ist immer in meiner Anwesenheit jemand ersoffen oder von einem Dreitausender gestürzt und als ein Erdbeben in Neuseeland ausnahmslos alles in Schutt und Asche legte, soll mein Vater spaßeshalber gefragt haben, ob denn der Richard da drunten wäre. Anlässlich unserer feierlichen Diplomübergabe nach dem Maschinenbaustudium fiel der Egle Benni, der vier Jahre später auch vom Rad fiel und sich alle Knochen zersplitterte, vom Podest und brach sich den Unterarm und der Seiler Martin verunglückte auf dem Nachhauseweg mit seinem VW, zertrümmerte etliche Hauswände und rasierte vier Pappeln weg. Er selber lag lange Wochen im Koma und er ließ mitteilen, nachdem er aufgewacht war, ich solle ihn um Gotteswillen nicht besuchen.


Man sollte ob solcher Zufälle keinen Popanz aufbauen, der vonseiten und nach den Andeutungen der zufällig mit mir in einem Boot sitzenden Menschen aller Art entfaltet wurde oder auch noch wird. Ich habe nahezu gar nichts mit irgendwelchen Erdbeben oder dem Erscheinen eines Ungeheuers im Loch Ness zu tun. Auch nicht mit der Übereinstimmung irgendwelcher Agreements zwischen dem Schicksal und dummen Zufällen. Damit wird dem Schicksal, das auf uns einstürzen mag, die Stirn wohl nicht geboten. Und warum auch? Der Besonnenheit bei der Beurteilung manch allfälliger respektive zufälliger Bedeutung von Tatsachen kann man so kaum gebührend loyal gegenüberstehen.


Niemand muss behaupten, ich, Richi, hätte seinerzeit oder würde heutzutage ein absolutes Grundgesetz des Lebens als Kompass für das etikettierte Erdmagnetfeld in Betrieb genommen oder er wäre in jungen Jahren bereits der verstandesmäßig ausschlaggebende Nestor der teutonischen Kunst der Analyse des vergangenen Jahrtausends, um es deutlich zu sagen und nur er verstünde die sich stets neu entfaltende Wesensart der Evolution erstmalig und allseits verständlich darzustellen und zu signifizieren. Eventuell steht uns global eine heiße Zeit bevor und die Malteser im Mare Mediterraneum müssten gegen die Briten deren ständige Attacken parieren, und Richi, Dipl. Ing. Univ., anempfiehlt den Rückzug anzutreten noch bevor man in das Schlachtfeld eingetreten ist. Das ist nicht mein Begehr.


Nun muss ich selbstkritisch anmerken, dass mein Maltabesuch mit dem Tod meines Freundes Michal nur auf Umwegen in Verbindung gebracht werden kann und mit erklecklich bösem Willen. Auch das Schicksal dieses Liam kann man mir nicht anlasten. Leontine sagte, ich solle nachts bei ihr bleiben, dann fühle sie sich sicherer. Aber mir war das nicht geheuer. Sollte sie in der Küche ausrutschen und mit dem Schädel auf den Holzboden oder den Fliesen im Bad aufschlagen, würde diese Angelegenheit in den maltesischen Polizeiakten als mein spezieller Mord fixiert und noch dazu ohne jede weitere Untersuchung vor Gericht gezerrt werden, denn die Faktenlage war klar.


Gegen elf Uhr am späten Abend kam ich wieder im Loreal an. Feuerwehr und Polizei und Sanitäter werkelten in und vor dem Haus und es hieß, es wäre zu einem Mord gekommen und der Täter wäre flüchtig. Ich hatte ein Alibi: Bis vor weniger Minuten saß ich mit der Leontina auf der gelben Couch und wir trösteten einander und hielten uns an den Händen, mehr schon auch nicht.


Eine Dame, die also schon seit einem Vierteljahr im Loreal wohnte, wäre mit eingeschlagenem Schädel im Bad aufgefunden worden. Ich habe das vorausgeahnt. Irgendwann wird jemand an physisch derangiertem Schädel sterben. In meiner Gegenwart, gar unter meiner Zuhilfenahme oder gesicherter alleinigen Täterschaft. Jedoch kam noch während der Nacht fröhliche Entwarnung. Wir Gäste aus allen Nationen saßen wie so häufig im Speisesaal. Das Telefon klingelte und die Dame des Hauses rief emotional recht aufgewühlt, dass sie, die Lady, lebt, o Gott und nur ein Schädeltrauma und eine voraussichtliche und möglichenfalls leichteste Gehirnerschütterung davongetragen hätte. Die Dame hätte wahrheitsgetreu noch am Krankenbett zu Protokoll gegeben, dass sie lediglich ausgeglitten wäre. Die super Malteser Polizei hatte wieder einen Fall gelöst und ich würde auf Malta eine Kapelle oder ein Kinderheim bauen. Ich habe ja das alles auf dem Schirm.


Am nächsten Morgen brachten sie in den maltesischen TV-Nachrichten einige Mitteilungen aus Nordafrika mit Putsch und Putschversuchen und Gegenputsch und erklecklich viel Toten und beachtlichen Plünderungen und in Thailand war der König gestorben, aber nach dem Maha käme ein neuer und ich sagte mir, ich war hier und nicht in Thailand und die werden gleich erzählen, man hätte sich getäuscht. Dann die Nachricht, nur mit knapper Not hätte ein heißer Asteroid unseren geliebten Erdball verfehlt. Ansonsten würden, wie mir lange bekannt, Menschen aller Art weltweit umkommen an Hunger, Pest, weiteren Seuchen, Überschwemmungen, Viren und Schlägereien und da schmeckt doch das gute Frühstück auch nicht mehr so recht und die Frau Chefin trat an den Tisch. Sie lobte mich, weil ich schon in aller Früh auf den Beinen wäre und ihre Tochter hatte einstmals in München einen dermaßen urplötzlichen, unerwarteten Regenfall durchzustehen und da wäre wohl Vorsicht geboten oder nicht?


Aber, wer weiß denn, was sich morgen ereignet. Eventuell wird auf jeden Fall und voll unverständlich, eine Auseinandersetzung auf Malta zu beschließen sein, von nordafrikanischer Seite. Denn würde ich den Abschluss des maltesisch-nordafrikanischen Gemetzels für beendet erklären, schon wieder träte Widerspruch aufs Trapez und ein neues Schlachtfeld verbunden mit Hochs und Tiefs, Rückzug und neuem Aufmarsch und hin und her und assoziiert mit Richis Tod oder schwer Verwundung würde im Buch des Lebens aufgeblättert. Mein persönliches Verhängnis hängt also an der Vorsehung. Das ist weder Fatalismus noch unseriöser und suspekter obskurer Defätismus.


Olivia trabte an, es war nun zur wunderschönen neunten Stunde in dieser tollen Herberge hier mitten in Valletta und Olivia sagte, dass dieses herrliche Malta schon seit alter Zeit ihr Traum gewesen wäre. Einst als Kind und Heranwachsende und schon allein der Klang, und dann ließ sie die einzelnen Vokale und Konsonanten dieses bedeutenden Wortes M-A-L-T-A über die Zunge lustwandeln und durch die Zähne spazieren und sie schien jeden Buchstaben zu genießen und ich äußerte mich entsprechend, dass Malta auch schon seit Jahren mein Traum gewesen wäre, aber doch nicht diese Verstrickungen, denen ich hier vor Ort ausgesetzt wäre. Ich verwies auf die obwaltenden Zustände beispielsweise mit Leontina und dem abgerissenen Cannabis-Lion und dann noch der tote Michel. Olivia sagte noch, dass sie es einfach mit den Nerven hätte und der Mensch nur noch psychosomatisch daherkomme und wem du auch in die Augen schaust, auf der Straße, am Strand, in den Bergen, allesamt ausnahmslos psychosomatisch. Ich bestätigte dieses Höllische und zugleich Mysteriöse und auch die Damen und Herren in der Steinzeit und nach der Eiszeit kamen bereits damals recht desolat aus den Büschen. Es handle sich hier um einen genetischen wie evolutiven Konstruktionsfehler.


So wäre ihr bestialischer Wunsch, nach Malta zu verreisen, in Übereinstimmung zu sehen mit den Vorstellungen ihres Arztes, der auch sagte, Süden, nichts als Süden und sie sollte ihm doch eine Ansichtskarte schreiben oder? Und heute Abend würde sie rausfahren aufs Land mit dem Isi, so dürfe sie ihn nennen, den Isidor, der bei der anonymen maltesischen Stadtpolizei eine herausgehobene Position besetze und sie wisse nicht, wann sie wieder hier im Hause eintreffe und es könnte länger werden und niemand sollte sich um sie sorgen. Sie stünde ja unter polizeilicher Obhut. Dann dieses voluminöse und frauliche Lachen, in etwa ein Tabubruch. Olivia war bereits in den frühesten Morgenstunden durch diese herrliche Stadt prominiert und diese Morgenfrische, oh, oh, und kühl und angenehm warm zugleich und sie kannte alle Promenaden und Gässchen und die Farben, so was von Intensität. Sie kochte über vor Keckheit und einer gewissen nahezu illegitimen Fragilität zugleich. Aber auch irgendwie alle Farbenpracht da draußen, sie staune, fühle, wäre berührt, lebe auf, klasse, o wie schön doch, auch die Aromata der Blütendolden im Übergang, ein Farbwechsel hinein in den anderen und Musiker, Musiker typisch maltesisch eben, auf den Straßen und sie hätte da schon was ins Körbchen gelegt.


Ich unterdrückte ein morgendliches Gähnen, entschuldigte mich und richtete mich auf und ich möchte mal an den Strand rausgehen und dann wieder zurück, bevor es höllisch heiß würde und in mir reife der Gedanke, ein Verzeichnis anzufertigen mit Schönheiten der Stadt, dem Liebreiz der Durchlässe, stiller Lokalitäten und diverser Winkel und diesem speziellen Charme der Menschen und das eine oder andere Foto machen, logisch differiertest, und gleich heim ins Archiv gesandt, alles digital, und ich wäre sicherlich bestens vorbereitet und a tutti.


Den Lebenden und Verstorbenen gewidmet, lachte Olivia und lachte ihr breites gewölbtes Lachen, echt britisch. Sie würde, so weit kenne ich sie nun, diese britische Atombombe, und diese großen britischen Zähne, innerhalb der nächsten Stunde, auch noch einen super Weinkrampf hinlegen, ach, Girl go away. Ich hatte einen Freund, Fred Borkman aus Ipswich-County, der verstand ähnlich zu lachen und stürzte dabei über eine Treppe. Das war das Ende.


Und nicht zu vergessen: Malta hat eine reiche Kultur, Vergangenheit und vielfältige Sitte und Brauchtum und alles voll explosiv.


Er zog die Augenbrauen hoch, schwarz-grau melierte Augenbrauenbüschel mit fünf Zentimeter langen Haaren


Wie überall und zu jeder Zeit hat auch Malta die Kläranlagen von Valetta der modernen Zeit anzupassen und wo das nicht geht, bestrebt sein, auf Renditen auf Biomassen zu verzichten respektive hypothetisch zu agieren, gewissermaßen das Kapital der Handwerksbetriebe zu vermehren und die uneigennützigen Klärwerke als Ersatz zu bezuschussen, d. h. zu implementieren sui generis und so etwas versteht sich von selbst. Wenn Oligarchen aus der russischen Republik und Immobilienhaie aus Skandinavien sich natürlich in spezifischer Wirtschaftspolitik etablieren, wie soll dann der einfache Malteser sich seiner bewusst werden? Wie ich sehe, ist hier eine Menge liegengeblieben, ist somit viel anzupacken.


Der Herr am Frühstückstisch, so scheint es, war mir gestern bereits so nebenbei aufgefallen. Er gab sich höflich, wäre auf einer Art von Kreuzfahrt, käme aus Spanien, Navalmoral de la Mata, weit im Landinnern. Fahren Sie mit der Eisenbahn und Spanien muss man mit der Eisenbahn kennenlernen, von Malaga nach Antequera, nach Lucena, nach Córdoba. Steigen Sie in Cordoba aus Ihrem Abteil, alleine die spanische Eisenbahn erinnert teilweise an den Beginn der Betreiberzeit in späten Jahren des 19. Jahrhunderts, una aventura grandiosa. Machen Sie einen Rundgang durch die herrlichste aller herrlichen spanischen Städte. Dann runter, ja runter, nach Sevilla, also mit der Eisenbahn und rauf, ja wieder, wieder sage ich, nochmals rauf nach Merida, rechts hinüber, rechts, also östlich, nordöstlich, nach Trujiilo und dann sind Sie nahezu sofort in Navalmoral de la Mata. Wir Spanier hetzen nicht, haben viel Zeit, beim Essen, in der Liebe, beim Melken der Kühe, beim Eingraben eines Tieres und ich hatte erst vor vier Wochen meinen Schäferhund, deutsche Zucht, deutsche Dressur, ein Drogenhund, einzugraben. Er wurde von einem Radfahrer totgefahren, ein Spanier aus einem kleinen Dorf namens Ciudad Real. harmloses Tier, aber alles hat seine Bedeutung. Ich kenne Ciudad Real, sagte ich, ein schönes Dorf, ein herrliches Dorf. Für jeden Spanier, stolze Männer, hombres grandes, herrliche und stolze Frauen, ist das zugehörige Dorf das schönste Dorf, evidente. Seltsamerweise verunglückte dieser meinen Hund meuchelnde Radfahrer tödlich, man fand ihn, wieso auch nicht und die Rache ist mein, spricht der Herr.


Er, el señor, frühstückte, mir gegenübersitzend, Schinken, nur maltesischen Schinken, seltener Rinderschinken. Ja, den habe sie kredenzt, sagte die Hausfrau, la casalinga unica. Er, el señor, bedaure, die maltesische Sprache nicht zu sprechen, könne sich behelfen mit, natürlich, seiner ausgeprägten und sehr eleganten Spanischen Muttersprache, con naturales Portugiesisch, dem Englischen, goes without saying, dazu mit Französisch, Arabisch, Tunesisch, Algerisch, Marokkanisch und etlichen anderen Idiomen mehr und wir staunten. Also maltesischen Rinderschinken nahm er zu sich und kerniges maltesisches Schwarzbrot und nur eine Tomate, warum nur eine Tomate? Sie hatten, als er Kind war, jedes von ihnen nur eine Tomate auf dem Teller, wäre denn doch der Garten zu schnell geleert worden. Neun Kinder, der Vater bei der Polizei, erst ein kleiner Beamter, dann mehr. Er dürfte darüber nicht reden, nur schweigen.


Was halten Sie von einer gewissen Abschweifung? Ansprache des La buena pregunta del Señor an mich. Er hatte etwas im Sinn und dann seine erste Nachfrage. Was halten Sie von Berufung und der Seefahrt? Nennen Sie Beispiele. Er schaute mir in meine teutonischen naiven und sehr überraschten Augen. Was treibt die seemännische Erkenntnis voran und woran hat sie sich messen zu lassen? Bitte, ebenso nur ein Beispiel. Wer die Küste von Malta betrachtet mit den Augen des Spaniers, nimmt er anderes Maß als des Portugiesen oder der Portugiesin? Und bitte ein Beispiel. Ich fragte ihn, warum denn ein Beispiel, wären die Beispiele nicht außer Mode, eccetto la moda, also die Ideale? Sind die Vorbilder nicht abgelöst von einer radikalen Differenzierung, gar im Negativen? Ist die matriarchalische Dispositionierung eine je andere als die patriarchalische? Dazu vermag ich Beispiele zu geben. Er schaute mir in die Augen, zog seine beiden mich nicht befremdenden Augenbrauen steil hoch, schwarz-grau melierte Augenbrauenbüschel mit fünf Zentimeter langen Haaren, stellte sich vor, TORO mein Name, die Leute in der Heimat nennen mich EL TORO und er lachte. ES habe alles seine Bedeutung und warum nicht. Er käme kein zweites Mal an diesen Tisch, befände sich morgen schon in Haifa, würde sich einer Gesellschaft für Wüstenwanderung anschließen, wenig Wasser, wenig Brot und alles habe seine Geltung.


Ich brachte ihn vor die Eingangstür unserer Herberge. Es wäre dies für ihn ein besonders Erlebnis gewesen, faszinierende Persönlichkeiten, phantastisches Gespräch und kommen Sie nach Navalmoral de la Mata, klopfen Sie nahebei in der Plaza de Argüelles an die Haustüre des Gehöftes mit der Nummer 7, fragen Sie nach EL TORO und ich bin da oder nicht und es wäre mir einer großen Ehre. Olala, sagte ich mir, der hats hinter den Augenschädeln, ist ein bewegender Hombre.


Abschied nehmend sprach er, aus mir würde Großes werden.


Was bedeutet Ihres Erachtens, Sir Richi, das bin ich, dieses gewisse Chaos, existiert dergleichen?


Was ich von der Bilinearform halte, was damit bezeichnet würde, wäre ich doch Dipl. Ing. Univ. Ich fühlte mich kompetent, verwies auf die Bezeichnung bezogen auf die lineare Algebra als eine Funktion, welche zwei Vektoren einen Skalar-Wert lokalisieren und die linear in ihren gepaarten Argumenten ist. Die beiden Argumente können verschiedenen Vektorräumen entstammen. Woher ich solches absolut Wissenschaftliche nehme und ich blieb bescheiden, verwies darauf, dass Größere noch Größeres implizierten. Solche Gespräche erachte ich denn als sogenannte Highlights. Zudem verfügte ich über ein gewissenhaftes und bildhaftes Gedächtnis und was Wiki, die gute Kameradin bietet, hätte ich abgespeichert und nicht nur die dumme Sache mit den Vektoren, doch das weiß ja ein jeder Kaspar.


Danach gleich ein neues Thema: Was bedeutet Ihres Erachtens, Sir Richi, das bin ich, dieses gewisse Chaos, existiert dergleichen? Was ist krasse Geringschätzung, das Abgebrannte, das je Versackende, also das äußerst Unmanierliche und bedeutsam Ruinierte, jene abgewirtschaftete Vernachlässigung bis zum radikalen Donnerwetter. Und diese Gesellschaft: Also voll übergriffig, bis zur Halskrause, ausartend, verfaulend, zusammenstürzend, verrottend, extrem sündhaft, zerstäubend und was ich davon halte.


Unter diesem Begriff, deklamierte ich, stellt man sich am ehesten eine außer Kontrolle sich ausgebreitende Fete vor. Auch das allgemeingültige Schlemmeressen, der Fraß an sich, mit und ohne Catering, und die Römer, faule Sache, liegend auf Teppichen, elende Wildsäue, frisch gekocht. Ich, Richi, befragte mich, wo solche Befragungen denn hinführen, welches Ende sie zu nehmen gedenken, aber nichts da, niente, far niente. Doch es kann auch Lebensnotwendiges durchblicken lassen, etwa das generelle Verschwinden von ägyptischen Heuschrecken vor 4000 Jahren in der hebräischen Wüste und dem Nildelta zu Ägypten. Oder aber auch dieses unerklärliche Vergehen von Kakteen aus Mexiko, siehe Liam, der Cannabis-Smoker respektive alles was für Steinzeitler, Eiszeitler, Bronzezeitler nicht weniger gefährlich ist, wie defekte Kläranlagen zu Malta, brüchiges Mauerwerk allenthalben oder im sogenannten Old Germany, Norwegen, Kanada, zu denen ich bereits Stellung bezogen hatte. Man war einverstanden mit meiner liquid-fluiden Klarstellung, der bisherigen öffentlichen Brüskierung maltesischen Kläranlagen-Stolzes.


Dann der Wiederauftritt der Engländerin, Birmingham-Lady, o yes, und britisches Dauergequatsche und wer denn Pythias war. Ich erklärte, sie war die Frau des Philosophen Aristoteles. Last but not least stand der TORO unter der Tür und sah sich etwas zerknittert um und der Radfahrer von zuhause störe seine Träume, er möchte nicht mehr nach Hebräerland fahren, möchte mit dem Boot zurück nach Espana, VIVA ESPANA. Er schaute traurig aus der gebleichten spanischen Wäsche und ich versuchte ihn aufzumuntern: „Lach mal, TORO“, riet ich, „dann bist du wieder besser drauf. Als Aristoteles mit seiner Gattin Pythias durch Athen streifte, motzte sie: ,Ari, schau nicht so ernst, Mann, eh, was, alter Grieche.‘ Und in seinem Traktat über Philosophie im Universum notierte er, wie recht sie doch hat, und er begann dann mal mit Lächeln und schon gings ihm besser.“ Da lächelte auch der TORO.


Der gleiche TORO redete dann, zumeist auf einem Bein stehend, über die folgenschwere Wichtigkeit einer gewissen Universalgrammatik bezüglich der Optimalitätstheorie. „Die Universalgrammatik ist eine Theorie in der Linguistik“, und er zitiere hier Noam Chomsky, „eine Theorie, die besagt, dass alle menschlichen Sprachen gemeinsamen grammatischen Prinzipien folgen und dass diese Prinzipien allen Menschen angeboren sind. Die Theorie wurde von Noam Chomsky entwickelt und ist in manchen Theorien der Linguistik zugrunde gelegt. Die Universalgrammatik besteht aus einer Reihe von grammatischen Kategorien und Relationen, die die Bausteine der jeweiligen Sprache bilden. Die Annahme ist, dass alle natürlichen Sprachen dasselbe grammatische System zugrunde liegt, und dass sprachliche Variation komplett auf das Lexikon beschränkt ist. Es gibt auch eine Annahme, dass die menschliche Sprachfähigkeit nur die Rekursivität enthält, da dies die einzige (mit Sprache verbundene) Fähigkeit ist, die nur der Mensch besitzt (Sprachfähigkeit im engeren Sinne).“


Nun, Señor TORO war beschlagen, sprach vierzehn Sprachen oder weniger, jedenfalls war er voll polyglott domestiziert. Ich verwies darauf, dass er sich aus dem Wiki bedient hätte, was er gerne and passing by für akzeptabel hielt, hätte ja gewissenhaft zitiert. Solche Gewissenhaftigkeit gefiel mir, auch dass man mit den dummen Leuten am Tisch wissenschaftlich parlieren kann, halte ich sie doch ausnehmend für grausame Schwachköpfe. TORO drehte auf dem Absatz eine Pirouette und verschwand, vielleicht auf Nimmerwiedersehen, dieser mordgierige Schurke. Ich schätze besonders den Prager Franz Kafka als hoch angesehenen Dramatiker, der mir mit seinen Dichtungen wie Das Urteil und Das Schloss vertraut und voll nahe ist. ‚Kanaille‘ für ihn, Kafka, ist für ihn ein Schimpfwort, das ‚gemeiner Kerl‘ oder ‚Schurke‘ bedeutet. Hatte TBC, war geschwächt, schnappte sich die Spanische Grippe und dann plus TBC, damit lässt sich nicht allzu lange dahinsiechen. Wenn Sie weitere Informationen zu Kafka suchen, kann ich Ihnen gerne weiterhelfen. Alors, chantons, also denn.


Ich war wahrlich sehr schöpferisch und für einen solchen Banditen hat man fantasiebegabt zuzugreifen, sagte TORO


Ich, Richi, habe die Malteser wie auch Britinnen als fruchtbringend und einfallsreich erduldet, ja erduldet, denn Britinnen verlangen Geduld und gelassenen Gleichmut. Auf diesem schrecklichen Plateau von britischer Dummheit vermag ich weder Optimismus noch Feingefühl zu entwickeln, wäre so fulminant in der Reaktion wie TORO zu diesem ekelerregenden Radfahrer, der seinen Hund getötet hat und der nun selber, auf welch generöse Art und Weise und durch wen auch immer, den Richterspruch ausgeführt sah, klasse so etwas. „Ich weilte wahrlich so sehr schöpferisch für mich dahin und für einen solchen Banditen hat man fantasiebegabt zuzugreifen“, sagte TORO mir so beiläufig jedoch expressis verbis und Ex quovis ligno non fit Mercurius und Exitus acta probat, was so viel bedeutet wie ‚der Ausgang bestätigt die Taten‘.


Es wären 1) sein behüteter spanisch-portugiesischer Makrokosmos, 2) seine Noblesse oblige, 3) seine verpflichtende großmütige Gesinnung, 4) außerdem sein Anstand und 5) seine Gravität eingebrochen, totaliter aliter erlahmt „und wenn solche Verkehrsteilnehmer in der spanischen historischen Gegenwart unter diesem König die Regierungsgeschäfte übernehmen, dann Gnade uns Gott.“ Er empfände dergleichen als maurisches Trauma, seelisches Erdbeben, für ihn unbegreiflich, ein Schauder. Den Radfahrer wollte er zunächst in die Schlucht hinter dem Dorf stürzen. Am Ende wollte er sich die Arbeit nicht antun, sich zudem nicht echauffieren und er ließ ihn, diesen genannten Jaime Abelardo im Straßengraben liegen, hoffend auf seine Zersetzung. Außerdem hätte man Jaime Abelardo bereits am nächsten Tag gefunden und allen unnötigen eventuellen Streitigkeiten wäre er, TORO, aus dem Weg gegangen. Überall ein Durcheinander, Sammelsurium an differenten Ansichten und wozu das, er ist nun mal erledigt. Und Hund bleibt Hund, treuer als der Mensch, más fiel que el hombre, und man hätte die Einsicht missen lassen, obwohl jeder Dorfbewohner an seiner Stelle nicht anders, eventuell grausamer gehandelt hätte, Auge um Auge, Zahn um Zahn und Don Quichote hätte ihm über die Schulter geschaut und danke, lieber Don. Und der Don wäre möglichenfalls ein noch klügeres Vorgehen schuldig geblieben, denn mit diesen langen Armen, mi gran Dios und gescheiter? Die edlen Spanier stünden auf seine Seite, Viva Espana.


Also ich entdeckte in EL TORO mehr als den Besitzer eines spanischen Landgutes, hat er doch alles Bestimmende in dieser unserer Welt akzentuiert dargestellt. Und meines Erachtens OK.


Er würde Malta in die Luft katapultieren, gibt heute noch dem Axiom Vertrauen das nötige Salär


Wer kam TORO gleich? Ich muss nicht rätseln, muss nicht raten, nicht meiner eigenen Existenz nachgehen, muss nicht Elementares plagen, ins Fegefeuer hineinschreiten, muss nicht die Finsternis aufbrechen, muss nicht mystifizieren, muss gar nichts. Nur einer kommt ihm gleich: O‘BRIAN, es ist O’BRIAN, mir gar ähnlich, wer will das ermessen, kommt es darauf an? Man of the underground, mal in Dublin, mal zu Jerusalem, dann in Daressalam, sodann zu Sydney, allüberall trafen wir uns. O’Brian, Brady, Brady O’Brian. Noch einer seiner Urväter gerierte sich als Henker nahebei der irischen Küste, kämpfte auf Schlachtfeldern, ritt jeden zuschanden, jeden Klepper. Schüchtert ein, mein Brady O’Brian. Er würde Malta in die Luft katapultieren, gibt heute noch dem Axiom Vertrauen das nötige Salär, zieht das Schwert des Verstandes, nutzt die KI zum Dauerschlag, brüllt durch vermeintliche Exklaven, irrt nicht, er ist mein bester Mann. Also notabene.


Die Britin weint wieder, ihr fehlt der General, der sie an die Front zieht, der sie mitreißt wie Johannamädchen von Orleans, hinein in die Metaphysik des elementaren Entsetzens, des Schweigens, des abgeschmackten britischen Adels, sie hat Unbekanntes aufzugeben, superb und neutral Gewöhnliches hektisch wie auch hedonistisch zu instrumentalisieren, Bedeutungsschweres zu individualisieren, Diskutables zu bonifizieren, hat sie. Meine Hausfrau, hier im Hause, im kleinen Hotel, in dem ich seit Anbeginn zu gerne lagere, nächtige, vibriert, sie polemisiert, sobald es um die maltesische Regierung geht, soll sie, darf sie, lasst sie, haltet sie nicht zurück, gebt ihr die Standarte des Aufstands, man hat zu revolutionieren, muss sich des Subtilen ereifern, Licht ist in Darkness zu verwandeln. An exchange is to be subsumed, sie hat sich einzureihen, einzugliedern, kann sich kleiden, von alters her die Wolle weben, altehrwürdig, orthodox, apokalyptisch auch und fassbar human, barmherzig, die Treppe erklimmen, das Haus reparieren, der Korrelation Raum geben und das wäre es. Lassen wir’s, geben wir der Zeit den Raum, dem Raum die Zeit. Eva-Mara oder Mara-Eva heißt sie.


Hinfällig wird der Mensch, Windhauch ist alles, Windhauch die Existenz, Windhauch der Tod und der geht durch die Unteren und auch die Oberen Gärten, so erfasst er Historisches, tut dies mit Gleichmut, Demut, Hartmut, ergibt sich den Künsten wie ich, beendet Phantastereien, die Realität wirkt er, dann fasst er die Wahrheit beim Schopf, unterdrückt das Höllische. Ich ahne, gewisse hiesige Keller werden für mich das transzendentale Medium und was heißt hier Physik im Angesicht der Armada von Rohren, die mir aufscheinen, noch scheint Manches odysseisch, Morpheus geweiht, äquivalent zudem. Lassen wir’s, geben wir dem Atom die Moleküle, den Quarks die Strings, den Armen ihr Brot, den Säufern ihr Bier. Alles liegt an Cicero, Nero und Winnetou: 1) Homo proponit sed deus disponit. Der Mensch denkt, Gott lenkt. Oder 2) Ut sementem feceris, ita metes. Wie du säest, so wirst du ernten. Cicero, de oratore 2, 65, 261 oder 3) Sol lucet omnibus. Die Sonne scheint für alle. Petron, satyricon 100. Ich trinke nicht, ich rauche nicht, ich bewege mich, gut so. Brady O’Brian interveniert derzeit zu Guatemala. OK. Malta, o Malta. Politik ist das eine, die veraltete maltesische Politik wie die teutonische sind hanebüchen in ihren beliebten Visionen: Hegemonie von Britannien, Begierde nach deren Gold, Unfreiheit wie die Russen, Erhöhung eigener Einnahmen wie die Amerikaner und das mittels reiner spezifischer europäischer Art diese weiche Art von kannibalistischer Freude.


Ich habe seit langem ein Faible für Radierungen aus den Ateliers früher italienischer Meister


Zu ergänzen: Pythias war also die Frau des Philosophen Aristoteles. Sie war eine Verwandte des Hermias, der die Städte Assos und Atarneus an der kleinasiatischen Küste gegenüber der Insel Lesbos besonnen regierte und mit Aristoteles befreundet war. Hermias war ein Widersacher der Perser, wie heute auch, und mit Makedonien verbündet. In: Paul Moraux: Der Aristotelismus bei den Griechen von Andronikos bis Alexander von Aphrodisias. Bd. 2, de Gruyter, Berlin 1984, ISBN 3-11-009919-5, S. 141–143. Danke, lieber Paul Muraux. Paul Moraux studierte Klassische Philologie und Philosophie an der Universität Lüttich bei Marcel De Corte und Armand Delatte und wurde 1942 mit einer Arbeit über die Seelenlehre des peripatetischen Philosophen Alexander von Aphrodisias promoviert. (Wiki, Wiki, Wiki)


 Post Scriptum: Warum nun diese inmitten-anderer-Leute-Annäherung mit EL TORO an diesem kleinen Tisch in der guten Stube hier im kleinen Hotel der Madama EM? Ich sah ihn nie mehr wieder, darf dieses ad hoc einbringen, aber es hätte alles sein Gewicht, seine gütige Andeutung. Mag sein, wir treffen uns in Ägypten, in Kanada, Quebec, gar zu Toronto, oben in Saskatchewan oder drüben nahe Vancouver oder auf den Färöer Insel, Norwegen. Warten wir es ab, Richard ist da, Richard Peeters-Paling. Wer ist er, wer bin ich, Richard, Dipl. Ing. Univ.? Wer weiß es zu sagen? Dann, nach einer halben Stunde, in einer Seitengasse hier im schönen Städtchen mit orientalischem Flair, so halb Kairo, halb Athen, halb Damaskus. Da stand ich vor dem Fenster eines Gold- und Silberschmiedes und der dem Anschein nach maltesisch-griechisch-hebräische Meister, bot nachweisbar Stilette an, meiner Überzeugung entsprechend sehr wertvolle Geräte in subsummarum, aber man wird da gegebenenfalls übers Ohr geschlagen. Wir kamen ins Gespräch und er war auch schon einmal auf dem europäischen Festland in Frankreich und kennt die Tannen und Fichten und den Föhn der Berge, die in Nebelschwaden getauchten Ebenen und he sat down on his chair und klagte über diese unerfreulichen Kopfschmerzen und bezog Stellung in allerlei politischen Fragen, grenzte sich von der hiesigen politischen Klasse ab und wünschte sie zum Teufel. Zum Ausklang schenkte er mir den spitzen Dolch und sagte, es wäre eigentlich Ramsch und ich händigte ihm einen Fünfziger aus und er, der Joseph, sagte, sein Bruder, der in Boston lebt und das seit dreißig Jahren, lasse sich auch nicht blicken. Joseph bekrittelte diese unkultivierten britischen und amerikanischen Gäste auf Malta, dicke Bäuche, Fresser, kämen aus Nestern, an dem sich Fuchs und Hase eine besonders gute Nacht wünschten. Dumm und leicht zu betrügen und den Krummdolch hätte er bei diesen Leuten für gutes Geld, so an die dreihundert Dollar loswerden können. Aber ich wäre ein Mensch und ein Mann und ein hoher Gast, ein Freund aus Deutschland. Joseph? Ein Ereignis, dieser Mann. Wer weiß, wie alt er wird, sieht blass aus, vermutlich das Herz. Plötzlich kippt er nach vorne, nach hinten, zur Seite und Adieu, Freund Joseph. Wärest nicht der erste, nicht der einzige, der abkippt.


Ich habe seit langem ein Faible für Radierungen aus den Ateliers früher italienischer Meister, liebe jedoch auch Kupferstiche wie allgemein virtuose Zeichnungen, Aquarelle, eben das Leichte, oft auch humoristische, amüsante Elemente, das Satirische dieser Bedeutenden inmitten der europäische Künstlergilde vom siebzehnten bis zum zwanzigsten Jahrhundert. Mein Wissen, mein Interesse und das erarbeitete Kunstverständnis verdanke ich meiner Mutter. In deren Lexikon und sie konnte sich nur eines leisten, das sie auf einem Trödelmarkt in den siebziger Jahren erstand, fanden sich nämlich Leute wie dieser Tiepolo oder auch Giotto und da Vinci. Ich habe mich eingelesen, da war ich keine siebzehn Jahre alt und welcher junge Mensch interessiert sich ausgerechnet für italienische Malerfürsten. Ich durchwanderte zur rechten Zeit das eine oder andere Museum, hatte insbesondere Venedig, Florenz, Rom vor Augen. Das waren noch Leute mit originellschöpferischer Power, sensibler Unbegrenztheit, regressiver Exklusivität, eben Belesenheit toujours und Qualität, wenn ich es kurz und prägnant sage. Stars eben, die naturalmente gewissen Möchtegernkünstlern einen desavouierenden, horizontal wie vertikal verdammenden und höchst pointierten Pinselstrich vorsetzten. Dazu der generelle Blickwinkel per se mit auserwählter Dimension.


Ich begab mich dann mit Joseph in eine wohltuende Konversation und im Nu befanden wir uns mitten in anregendbewegenden Fachgesprächen. Drei britischen Urlauberinnen, die in den Laden hopsten, stellte er mich als bedeutenden deutschen Kunsthistoriker vor und ich empfahl in aller dezenten Zurückhaltung filigrane Meisterwerke aus der hiesigen Malerei und der bildnerischen Kunst und eben auch diese Krummdolche aus Arabien, ich trug leichten Dreitagebart, schick, exklusiv für britische Damen, Dolche vermutlich zwölftes Jahrhundert, medinische Schule. Jedoch müsste ich zur gewissenhaften und exakten Datierung wie auch künstlerischen Reflexion und Beurteilung etliche Zeit beanspruchen und ich bäte quasi um Verständnis, dass mein Urlaub das nicht hergäbe und ich benötige derzeit nur Ruhe, nichts als Ruhe. Messer, speziell Krummdolche, sagte ich, kann man ja heutzutage gut und gerne zur Selbstverteidigung nutzen und wo wir denn überhaupt lebten, in welch einer hässlichen Zeit und ich lachte und sagte noch mehr dergleichen Anekdotisches und diese künstlerischen Eunuchen schoben gute tausend Dollar über den Tresen. Das war ein verdammt verdummtes und verblödetes Volk, Briten, wie sollte es anders sein. Joseph hatte sie zwar nicht betrogen, aber er war der Meinung, dass er die lumpigen tausend Dollars als Halbjahresverdienst betrachten dürfte und er dankte mir und lud mich zum Abendessen. Und wir umarmten uns.


Dann ließ er mich hinter den Vorhang treten, seine Bücherei betrachten, bot mir maltesischen Tee und feines Gebäck an. Um diese Zeit speise er noch nicht zum Abend und seine Freundin würde ihn nicht vergessen, große Konditorin, die Angela. Ob ich Anna Banti kenne und er schätze sie über Gebühr. Er habe Il Bastardo gelesen und soweit er sich erinnere vor acht oder neun Jahren Noi credevamo. Seither frage er sich, sobald ein Italiener eintritt, ob er denn einer von DENEN wäre. Es zeigte sich, wir teilten weitere gemeinsame Interessen und so zum Beispiel aus dem literarischen Genre Honore de Balzac, Alessandro Manzoni, Giovanni Verga und Marcel Proust und ich kannte Johann Wolfgang von Goethe und Friedrich von Schiller, kenne auch die neueste afrikanische Literatur, hier beispielsweise Sur la terre en passant von François-Borgia Marie Evembe, welches ich, französisch geschrieben und verlegt, verschlungen hatte, seinerzeit eben und Literatur vom Großartigsten. Dann tranken wir bis auf weiteres den süßen Tee, vermutlich eine Mischung aus Honig, Pfefferminze und Salbei und Fenchel und verdrückten den Restbestand an Gebäck.


Worum geht es in der heutigen Zeit, unverblümt gesagt: Du, als Mensch, bist gefragt, Mann, o Mann, o Mann, darfst dich dein totales lausiges, dreckiges Leben plagen und musst schuften für nichts und wieder nichts. Verbrenne die Abfälle der Erziehung, die Bedrängnisse der Moderne und die Sitte streife ab, weg, was dich stört, werde mit dir selber ansonsten kongruent. Dann ist ja alles gut, es wird ja alles wieder gut, nur ein kleines bisschen Mut. Ja, das ist’s.


Vater General. Schicksale zusammengefasst und eben eine Tragik, Mutter Magd, aber sie ist voll woke


Brady O‘Brian ruft hierher nach Malta, habe eben noch mit ihm gesprochen, Brady O‘Brian, das Ass im Ärmel, in meinem Ärmel, er nannte solches telefonierende Tun den Aufbruch sui generis, er meinte, er bricht auf nach Hawaii. Er wollte mir seine Geschichten anbieten, elender Fabulant: Möchte eine Hawaiianerin heiraten, studiert natürlich und Judo, Taekwondo plus, sie nenne sich Lydia Liliʻu Loloku. Ihr Vater wäre sein Nachbar, er hätte ihn kennengelernt, OK, der Mann voll generativ. Eine Reise zu siebent hätten sie absolviert oder auch acht Mann und, heiße Sache, sie blieben liegen, er ließ sie liegen. Wollte über Abstürze erzählen, his way of live wäre opulent gewesen, kann ich verstehen. Vater General, Schicksale en masse und zusammengefasst eben eine Tragik. Mutter Magd, machte Karriere, findet den Aufstieg, nicht in den Nanga Parbat, in der Lebensskala. Brian redet da ja doch von einer außerordentlichen Magd und sie ist immer noch voll woke, extrem politisch beeinflussbar und rastlos tätig gegen besonders massiv präjudizierte inquisitorische Vorurteile jedweder wohltätigen und landsmannschaftlichen Provenienz, She throws pieces of coal and wood around even in her old age. Sie hasst alle Formen von Diskriminierung und könnte auswandern im hohen Alter nach Malta, Residenz für Senioren, bezaubernd. Eine, seine hübsche und ellenlange Geschichte. Das ist Brian O’Brady. Er wird mir in Malta in den kommenden Jahren zur Seite stehen. Sein Vater, der General, war eine Zeitlang Alkoholiker und sitzt im hohen Greisenalter immer noch gerne im Gartenhaus und trinkt, wartet auf das Ende und warum nicht, sage ich, warum nicht. Die Toten sind immer die Letzten.


Brady ist argwöhnisch, eine Lüge und schon schießt er, findet sich überall zurecht. Der Herr Bruder ist Anwalt, sein Name Larry O’Brian, ein stinkreicher Pinsel, eiskalter Hund im Gerichtssaal. Ein Buddhist, da kann er nichts dafür, kommt von seiner Frau, Buddhistin, Ceylon, Strand Café und der Idiot heiratet sie gleich in Ceylon, fünf Kinder. Sollen lebhaft sein, klug und der Große, ein hausgemachter Brian, konnte bereits mit vier Jahren lesen, schreiben und mit Algorithmen rechnen. Er quält Katzen und Frösche, reißt den Fröschen die Beine aus und ‚heute gäbe es Froschschenkel zu Mittag‘. Er hätte den Nachbarshund beinahe erschlagen. Annähernd ohne alle Besinnung hat diese Frau, eine ehemalige buddhistische Nonne, nun doch ein kapriziöses Abenteuer eingegangen, so nennt sie die Liaison mit dem dritten Bruder, einem Charly, genannt nach irgendeinem britischen König. Brady beklagt das fehlende intime Verständnis für die Fakten des Lebens und das wäre typisch für die Familie O’Brien, aber Brady geht für mich in den Tod. Das typische Leben einer tief gespleißten Familie, echte Iren, wer sagt’s denn? Er, Brady und die beiden Brüder erlebten ehedem im Kinder- Und Jugendalter häusliche stattfindende Unfreiheit, kein gewöhnliches Lebensgefühl, nannte das Special Shit, verstehe, unglückliches Dasein, alles voll trostlos, unauslöschliche, in die Seele eingebrannte Eindrücke, bad impressions. Brian, ist ein Citoyen, alias ein Mensch der Stadt und er war gerne auf dem Land zu Besuch bei der Oma, sagt er zumindest, wer weiß wo die Lüge beginnt und die Wahrheit endet. Er hasst die gerissenen Typen in der Obrigkeit, kann deren verbale und handgreifliche Eskalationen verstehen, ohne Krise in diesem Land kein Leben, keine Abwechslung. Ausgeprägte Krisen wären, so sagt er, die Wahlmöglichkeiten zur Alternativlosigkeit. Ansonsten möchte er mit Mama eventuell nach Malta auswandern, das Leben im heimischen und globalen Untergrund wäre nicht mehr portable. Die Malteser sind jedoch argwöhnisch gegen alles was irgendwie nach Briten oder Iren riecht. An den Gästen hängen die Malteser die Ehre ihres Volkes auf. Dem Brian stehen als Killer bittere Momente bevor. Er macht sich viele Gedanken und sucht vergeblich die geeignete Bühne, auf der er Gesellschaftskritik fair anbringen kann. Er findet sich immer mehr und heftiger unter mächtigem Druck. Ich habe da einiges zu bedenken. Ist er unserer Sache noch gewachsen oder geht er definitiv baden? Der Chef hat die Konsequenzen zu reüssieren, logisch. Ich könnte mit ihm in die Rocky Mountains fahren, ihn fragen ob er denn gerne freiwillig springt oder wie oder was. Ist immer etwas peinlich, dergleichen Präjudizierung.


Aber von der Klassik könnte man kein Schwein überzeugen


Eine akustische wie geschmackliche Redundanz an Qualität und Wert und Schönheit. Auf diese Weise hat EL TORO, noch unter der Tür, während er meine rechte Hand in seinen Schraubstock presste, das Mobiliar etc., des Hauses genannt und er ließ allerdings einen langen verächtlichen Blick über meine Schulter in das Kleinfoyer der Herberge schweifen. Ich ging darüber hinweg. Die wirklich schöne und feurige Chefin des Hauses, Eva-Ana Karamanlak, lud mich für das Wochenende zu einem Orchesterabend ins Auditorium Maximum ein und man würde ägyptische und püronische und europäische Kammermusik bieten. Schon wegen der püronischen Hausmädchen und angesichts dieser ägyptischen Bau- und Hafenarbeiter könnte man städtischerseits keinesfalls über britische und dänische musikalische Befindlichkeiten und Konstellationen hinwegsehen und einfach so tun, als bestünde die musikalische Welt nur aus Mozart und Bach und Beethoven. Letztere legte sie mir eindringlich ans Herz, kenne ich sicherlich und gar bestimmt die Siebte Sinfonie, A-Dur, Opus 92. Die ‚Siebte‘ stünde am Ende der Veranstaltung und ihre Schwester würde uns am Eingang erwarten.


Der Prolog stamme jedoch aus der Feder des Komponisten, dem sie alle ihr Leben widmeten, die Malteserinnen und Malteser, dem hochwohllöblichen Herrn Wolfgang Amadeus Mozart und dessen Violinkonzert A-Dur, KV 219. Das wäre eine Sinfonie, prädestiniert für einfühlende musikalische Schöngeister und wenn einer das A-Dur runter und rauf zu komponieren verstand, dann er, der Erhabene, der Mächtige, der das Unbedeutende Demolierende, das Große zu seiner absoluten Bedeutung Führende und das Schulorchester vom Signifikante Valletta-Humanistischen-Gymnasium würde das Beste vom Allerbesten geben. Es wären halt Kinder.


Der Jesse, Schwesterkind, Ältester, sein Vater wäre ein Amerikaner, Soldat ehedem, jetzt Computerspezialist, spiele auf der Geige mit, ein begabtes Kind und würde er üben, dann könnte er später am Feierabend am Straßenrand aufspielen und würde an einem Abend mehr verdienen als die umfassende Bettlergemeinde am Dom den totalen Samstag. Aber jeder wäre seines Glückes Schmied und das Eisen schmieden, na bitteschön, wäre ein lebenslanger Weg und würde bereits in der Wiege beginnen. Aber wenn er nicht will, der Jesse, und immer nur die Mädchen und den Fußball im Kopf hat, naja, seine Sache. Und ich sollte mir ein Kissen mitnehmen, denn obwohl Sommer, wären die Kunststoffstühle dermaßen saukalt und die Malteser wüssten das ja aus leidvoller Erfahrung und hoffentlich kommen ein paar Leute. Da müsste man sich ja wieder schämen vor den Ausländern. Sie ließ die Unterlippe hängen und wollte damit sagen, dass die Zustände überall die gleichen wären, nichts als Events und Actions und Heavy Brass. Aber von der Klassik könnte man kein Schwein überzeugen. Und sie frage sich, ob denn die Lehrer da nicht mehr Überzeugungsarbeit leisten könnten. Wofür man die denn bezahlt. Und sie rieb sich den rechten Nasenflügel. Der würde jucken, sagte sie, aber sie wollte das Niesen unterdrücken und da soll man nicht zornig werden ob solcher Banausen, immer weniger Leute und das im Auditorium Maximum.


Mir nun, um von meiner verantwortungslosen Wenigkeit zu reden, stand der Kopf nur nach einem Räumchen mit einer kühlen Brise durchzogen. Vom Meer her wehte noch etwas flaumig Kühles und in einer Stunde hält der Mensch, so er denn einer ist, es nicht mehr aus, Malta erweist sich dann als Backofen. Ich sagte, ich hätte gestern die Leute gezählt, die draußen auf der Straße in gaunerhafter Manier gegen Staat und Regierung marschierten und gepfiffen hätten, ob die nichts zu tun hätten, ob man denn auf Malta schon mit dreißig Jahren in Rente gehen wolle, eben eine Schande. Typen eben, nichts arbeiten, große Klappe, abräumen, was abzuräumen geht und dann in die Rente. Sie lachte auf echt maltesisch-fraulich. Sie, Eva-Ana lässt sich nicht blenden, weder von den Angeboten der Gewerkschaften noch von den Fischhändlern und frischer Fisch muss auf den Tisch. Da achte sie jedoch ständig auf die mögliche Unschuld, die dahintersteckt, weil wir doch alle von der Pleite und einem rasanten persönlichen Absturz bedroht sind, individuell wie auch rebellisch geschäftlich. Man müsste ökologisch, makroökonomisch wie auch repräsentativ die Speisen auf den Teller bringen, dann, ja, OK, dann, würde sich‘s ja zeigen und die Realitätsverweigerer hätten ausgespielt. Mein Gott, was spricht dagegen, jeder wie er kann und manche Kampagne wäre doch schlichtweg überfällig, oft von langer Hand vorbereitet, wenn auch unterschiedlich in den Zielen und Leontinas Bruder und das wäre auf Malta doch kein Geheimnis, schob sie flapsig zwischen ihre strömende Beredsamkeit, stünde doch für visionäre Allianzen zwischen Drogendealern und den Konsumenten einerseits wie der mexikanischen Regierung drüben und den Rauschgiftbaronen im Mutterland. Wäre der Mensch doch hier vor Ort wegen Seuchen, Pestilenzen und Giftstoffen verzweifelt. Sie selber erachte dies als riesige Tragödie von epochalen Ausmaßen, privat wie mit klarem Kopf und sie hätten hier auf Malta eben ganz andere Dimensionen zur Verfügung. Ich sagte, ich würde staunen und man könne ihr nur anempfehlen, für das maltesische Parlament zu kandidieren.


Und ich antwortete, dass ich vor dem Schlafengehen nun auf meinem Zimmer Schuberts Ave-Maria anhören würde


Eva-Ana bezeugte mit all diesem ihr zur Verfügung stehenden Gewicht, dass ihr herrliches Valetta nicht nur eine Bastion mitten im Meer wäre. Ihr geliebtes Mare Mediterraneum lade ja jedermann zum Bade ein, aber nicht wegsaufen, hätten schon einige Leute rausgefischt heuer in der Urlaubszeit. Althergebrachtes, eben Klassizistisches, neben frisch hingestellten Palästen, Überlieferung und Ererbtes neben Aktuellem. Ferner epochemachende Theater, hübsche Opernhäuser mit delikaten Bühnenwerken und sie hätte früher beinahe mitgesungen im Opernchor. Alles doch ergraute, riesige in die Jahre gekommene Steinbrocken und was sich da alles drinnen abspielt und auch noch recht ansehnliche, auffallende Hochhäuser, Straßen, Malls, alles Buena Vista. Das Rom Italiens wiedererstanden hier zu oder auch meinethalben auf Malta, wie Berlin im deutschen Lande. Valetta approximativ die Perle des Mittelmeeres geheißen, wäre nicht nur eine der ältesten Städte weltweit, abgesehen vom alten Paris oder Marseille oder Toledo und wo der EL TORO abgeblieben wäre, ein Ganove? Ich wusste dessen Verbleiben nur so zu erklären, dass er wohl hinter Haifa auf die Wüste abgebogen wäre und vertrocknet rumliegt. Außerdem sähe ich gleich ihr in Valetta eine der epochalsten Weltstädte des Mare Mediterraneum und diese herrliche Kapitale besitze so ergiebig Dominierendes wie z. B. die berühmte Universität von La Valetta, sogar Hebräer und Ägypter rutschten rein. Oder läge ich falsch und ich hinge nicht richtig am Haken? Ich hing fehlerfrei.


Eva-Ana hätte nach ihrer Meinung den Ruf einer unerschrockenen und unbeugsamen Streiterin, Auch für das Gute, und sie hätte noch jeden Morast auf Malta trockengelegt. Und wer verliert, wäre doch selber schuld und für die Malteser wäre Wegfegen und Verrotten weder annehmbar noch allgemein tolerabel und das seit sie denken könnte. Vordergründig würden sie alle auftrumpfen, Relikte eben, wie gewohnt, aber sehr gewöhnlich, jedoch wäre doch jeder gehalten, nach Feierabend seine Schäfchen ins Trockene zu bringen. Wozu auch? Schon wegen der Familie. Ist der Mensch nicht im Spannungsfeld zwischen Gut und Böse einbetoniert? Na, schau mal her, so etwas. Sie würde jeden ungelernten Püronen und jeden Algerier nehmen. Denn händeringend suchten sie auf Malta im Gaststättengewerbe nach Arbeitskräften. Jedoch ein Rückschlag um den anderen. Dabei wäre die Arbeit interessant und die Bedingungen attraktiv, aber nein, sie müssten alle ins digitale Geschäft oder in die Industrie abwandern. Früher hätten sie gearbeitet und heute würde ja jeder dafür bezahlen, dass ihn niemand mit Arbeit belaste. Verkehrte Zeit, verfluchte Welt. Und wenn der Jesse weiterhin nicht lernt, wird aus ihm nur noch ein Digitaler. Besser als ein Dealer. Ihr Motto: Gut behütet und Fahne hoch, gute Flagge gehisst, alles gut und das bedeute für den maltesischen Menschen Verpflichtung und bei ihre flattert die maltesische Flagge im Winter und auch zur heißen Sommerzeit aus dem kleinen Fensterchen im westlichen Giebel. Und: Politisch ja, aber auch Klimakrise nicht vergessen, Hoffnung nicht aufgeben, nicht in Panik geraten, die innersten Ressourcen anregen, ginge doch die Welt sonst vor die Hunde. Der Malteser schläft gerne lange, hält das aber auch durch und wenn kein Schlaganfall oder Krebs dazwischentritt, dann kommuniziert er von früh bis spät in der Nacht, schlafen kann man doch nicht, zu warm, aber heute wäre der leichte frische Wind willkommen, ein Strohhalm doch.


Und ich antwortete, dass ich vor dem Schlafengehen nun auf meinem Zimmer Schuberts Ave Maria anhören würde, zumindest reife der Gedanke und gleich danach die Moonlight Sonate vom lieben Herrn Beethoven, den ich für den Größten hielte. Und sollte ich danach noch immer wach im Bette liegen und noch nicht eingeschlummert sein, würde ich mich mit Händel verlustieren und natürlich das Largo auf der Orgel und mit der schönen Trompete anhören und das alles bräuchte ich zum Abschalten. Und Orgel und das wäre ich ja von Jugend auf gewohnt, brächte mich immer ins Überirdische und ich könnte gar ins Theologische abschweifen und fände da allzu oft gar zu meiner innersten Realität zurück. Eva-Ana staunte und dann entgegnete sie, was ich nicht erwartet hätte, dass Herr Mozart, wie ich wüsste, ihr am Herzen läge und wenn, dann schon sein Rondo alla Turca K311. Das hatte ich tatsächlich nicht erwartet von einer maltesischen Madame und Hotelbesitzerin. Wie man sich täuschen kann. Ist eben alles verklausuliert. Ich stand auf dem brüchigen und mit Laminat verklebten Podest im ersten Obergeschoss und schaute auf die Eva-Ana zurück und hinunter, wie sie auf dem kalten Pflaster des Hotels im Erdgeschoss mit bloßen Füßen stand und hatte so meine Gedanken und sie rief, sie kenne Der Zauberberg von Thomas Mann. Und den Herrn Mann könnte man mit Fug und Recht als Unbestechlichen und als Geläuterten preisen und wenn du einmal mit einer schweren Erkrankung zu tun hast, bist du geliefert. Wer kenne nicht seine in den menschlichen Abgründen schürfenden Buddenbrooks, reiche Leute, Handelsleute und mit allen Unbilden des Lebens vertraut und wir alle wären doch dem Verfall preisgegeben. Und auch noch anderes mehr könnte sie in flagranti aufzählen und da dürfte sie nur noch auf den großen Heinrich von Kleist abstellen. Dessen Michael Kohlhaas hätte sie dreimal von hinten nach vorne gelesen, dramatisch und mit allen Finessen agierend und er, dieser große Dichter, spätes achtzehntes Jahrhundert, hätte viel vom Dasein und auch vom Leben gehalten. Aber vieles dürfte man nicht ernst nehmen und es wäre eventuell zu fiktiv, aber menschlich, schwer menschlich. Aber wenn Literatur, dann deutsche Klassik oder auch 20. Jahrhundert.


Ich sagte, dass diese Leute ganz schöne Preise und Auszeichnungen einheimsen durften, damals schon und heute bekommen sie ja auch Ehre und einen Haufen Geld für jeden Mist oder gar einen Nobelpreis für Frieden, obwohl sie sich schriftlich mit der Matrix des realen Lebens befassten. Aber wer will denn keine faktisch relevante Anerkennung angeheftet bekommen, Malteserkreuz und Madrider Kreuz oder auch Bundesrepublik auch ein Kreuz und am Hosenband was, die Briten, Schwächlinge. Es wäre ihnen ja vergönnt. Eva-Ana wollte wohl das letzte Wort zu Eigen haben und sagte, dass es eben nicht drauf ankäme und wie man es drehe und wende, nichts Modernes in der Gegenwart, nur der abscheulichen Zeit angemessenes Poetengeschwafel, nur Tradiertes und aus wüsten Zeiten und nur Drama und Tragödie und Geld für die Verlage, teure Angestellte und alles Unverkäufliches, Epen und Balladen und schwache Strukturen, eben Mangelsachen, da. Sie hob ihr Händchen und mir wurde ob dieses Augenaufschlages recht mulmig im Bauch. Natürlich existieren in allen Menschen dergleichen Unruhen, denn das Leben lebt von Beunruhigungen und manche neigen zu gewissen Konvulsionen, wie in der Physik auch. Eva-Ana gehört zu den Leuten, denen man noch am Sterbebett den Mund zudrücken muss, sie geben keine Ruhe und nichts als erzählen, erzählen und melden wie ein Hund vor der Hütte und wieder das Innerste nach außen offenbaren. So heulte die Eva-Ana nochmals recht verzweifelt von der Erdwohnung hinauf in die Freiluftbalustrade, dass die Leute nicht wissen, die richtigen Prioritäten zu setzen. Ich verstand nicht, musste jedoch sicher nicht verstehen.


Ich lächelte, zuckte mit den Schultern, machte auf nonchalant und sie lächelte weiter


Die Angelegenheit wurde mir peinlich, ich sitze in einem Winkel im schönsten Hotel, das ich benachbart bei meiner Herberge zu erreichen imstande mich sah. Nicht weit von mir hatte eine rundliche, geschminkte Dame Platz genommen. Ich nehme an, die war eine echte Malteserin, trat sie doch sehr souverän auf und sie blickte zu mir. Ich war gehetzt, ja gehetzt, um hierher zu kommen, saß ich doch bereits den dritten Tag in Folge in diesem etwas abgelegenen Bereich, Blumen auf dem Tisch, einige englischsprachige Zeitungen und Kekse auf einem Teller und wartete auf den bedeutsamen Nachmittagstee und maltesischen Streuselkuchen mit Apfel und Erdbeere, interessant im Geschmack plus Sahne, Kuhmilch, selber geschlagen. Die Dame warf mir ein nettes Lächeln zu und ich sah, wie schön sie war und sie wusste es auch, aber warum das, mich anlächeln? Dann kam ein Herr an meinen Tisch und fragte, ob er störe oder ob er denn Platz nehmen dürfe, man könnte plaudern über dies und das und was die Russen so machen und die Chinesen. Die Dame beharrte auf ihrem Blick zu mir und ihrem Lächeln, ich dachte, ich wäre hier inkognito, aber sie schien meine Meinung durchkreuzen zu wollen. Vielleicht suchte sie Anschluss, wenn auch nur für ein Gespräch, saß sie doch einsam und verlassen und lächelte immer noch, frappant so was und ich betrachtete meine Hände, respektive die Fingernägel und alles OK und mein T-Shirt, frisch aus dem Spind. Ich fühlte seltsame Sinnesreize in mir aufkochen. Das kann man mit Fug und Recht als Reiz, als feine Impression, auf kurze Zeit angelegt, betrachten. Ich dachte mir, schaust du sie weiter an, kommt sie an den Tisch und schade, dass der Herr Platz ergriffen hatte. Ich lächelte, zuckte mit den Schultern, machte auf nonchalant und sie lächelte weiter. Nonchalance macht sich besser, als unverzüglich sich zu erheben und an den Tisch zu streunen wie ein Hund, und mein Name ist Richard und glad to meet you und how are you und may I take a seat beside you?


Sie wird dann ihr OK flüstern und auf verlegen und charmant tun und dann brennen alle Sicherungen durch und sie erhebt sich, fasst mich an der Hand und zieht mich an den Strand oder rauf in die Upper Barrakka Gardens und dass das ein allen zugänglicher Park in Valletta wäre, dass sie hier das Gymnasium besuchte und ob ich wüsste, dass Valetta der Regierungssitz von Malta wäre. Und ich würde entgegnen, ich kenne den Park hier oben, ja doch, auch den da drunten und dann, ihr habt ja noch einen Park irgendwo im Landesinneren und bezaubernd schön und sie wird stolz sein und auf die Blumen und das Buschwerk verweisen. Dann wird sie mir erklären, was ich seit geraumer Zeit längst weiß, dass die Anlagen sich auf einer Bastion am erhabensten Punkt von Valetta befinden, sozusagen the point of no retourn. Eine ganz ungemein hübsche Bellevue sozusagen und als Fußgängerweg für allseitige Bewegung angenehm, aber ohne Mountainbike, eine Festung, die von mächtigen steinernen Arkaden umfasst wäre, worüber ich ebenso informiert wäre, I’d be informed, lange bekannt. Sie würde mich auf eine dieser vielen Bänke ziehen, so dass man sich entspannen und das bezaubernde Terrain auf sich einwirken lassen könnten.


Es kam alles ganz anders, denn der Herr stellte sich bereits als Beinahe-Einheimischer vor, heiße Nicolas Borne, wäre studierter Historiker, mit Schwerpunkt, Mediterraneum mit Anreinerstaaten Nordafrika oder auch Italien, Püronei, Israel. Er redet und redet, Franzose eben und wieder nur wissenschaftliches Strandgut aufweisen und sie ist weg, die Dame mit dem Lächeln ist verschwunden. Ich werde den Herrn mit Missachtung bestrafen und ihm sagen, er wäre aber schon so was von Idiot und jetzt wäre sie weg. Er reicht mir seine angenehme Hand über den Tisch und er wäre der Nicolas und ich war dann der Richard und ich wäre hier sozusagen inkognito, würde handeln und im Vertrieb einer großen Firma, weltweit, arbeiten, Ingenieur usw. Nicolas musste dann urplötzlich verschwinden, er müsste sich entfernen, sagte er und ich blieb sitzen und wartete auf die lächelnde Dame, aber nichts da, sie blieb verschwunden und ich traf sie auch während all der zukünftigen Tage nicht mehr.


In einigen Fällen verschwinden die Damen wieder von alleine, sodass kein direkter Einsatz oder Verfolgung durch die maltesischen Polizeibehörden erforderlich ist. Nicolas hatte ebenso wie die Dame gelächelt, als ich ihm kurz darauf noch unter der Drehtür des Eingangs in das Foyer des Hotels von der lächelnden maltesischen Dame erzählte, allerdings können die Ladies auch das umfassende Leben lang so lächelnd agieren. Sollte für die Aufdringlichkeiten respektive Unzulänglichkeiten vor Ort ein bestimmtes Zeug, nehmen wir mal Marihuana oder Cannabis, verantwortlich sein, so muss der Hotelzugang für derartige Menschen natürlich geschlossen werden. Ich wähnte mich in einer typisch mediterranen Klapsmühle, die Luft also, die Brisen vom Meer, die Düfte der Büsche und Bäume und überall vor Geneigtheit strotzende Gewächse. Man müsse seine Identität begreiflich machen, alles Leben wachse nicht geradeaus, so Nikolas. Dann wandte er sich der Straße zu und seine FORCE DE FRAPPE, seine elitäre Kampftruppe müsste er noch neu formatieren, und er lächelte. Diese waren seine letzten Worte beim Abschied und mir wurde mit einem Mal klar, er ist verrückt, nicht ich. ‚Is denn ma gut‘, dachte ich, lass ihn leben, ja.


Der ist ja nun schon lange tot und der Goethe ließ ja nichts anbrennen


Die maltesischen Fremden oder auch fremdländischen Neumalteser haben die Macht, sie können uns erdrücken mit ihrer fremdländischen Wucht, aber sie können die gesellschaftlichen Prozesse hier auf Malta nicht durch Schandtaten und nicht durch Herrschaft des Andersseins beeinträchtigen. In solchem Sinne, verstand ich die letzte Ansprache des chilenischen Präsidenten Salvador Allende an sein Volk und Worte meiner Begleiterin auf dem Weg zum abendlichen Highlight. Ich verstand. Aber sie meinte, nicht ich, sondern eben nur mal allgemein daher gesagt, also das von dem Allende. Ich sagte, der wäre ein tüchtiger Mann gewesen.


Wir standen dann vor diesem Gymnasium. Ein Bau aus dem neunzehnten Jahrhundert, sagte Eva-Ana stolz und der Kasten wäre ihr neun Jahre ihres Lebens zur Heimat geworden und der Herr Direktor begrüßte uns und drückte die Eva-Ana, als wäre sie seine Schwester. Er schüttelte reihum die Hand, standen doch noch mit uns sieben oder acht Menschen an, um ihren Weg ins Entree zu erkämpfen. Vor Beginn, wir waren eine gute halbe Stunde zu früh angekommen, weil Eva-Ana dringend auf einen Sitzplatz pochte, wegen Rückenschmerzen und der rechten großen Zehe, da wäre der Nagel rebellisch. Dann drosch jemand auf einen Gong und die Vorstellung wollte beginnen. Aber es strömten urplötzlich Malteser aus nah und fern in dieses Auditorium Maximum, eine kalte Turnhalle, im zweiten Untergeschoss, grau gekalkt die Seitenwände, wie ein alter, fahler maltesischer Studienrat. Aber sie würden die akademische Viertelstunde voll ausschöpfen, verkündete der Herr Direktor und viele Eltern mussten einander noch küssen und einige Schüler verkauften Plätzchen und Schokolade für einen sehr guten Zweck und ich nahm mir erst einmal ein Bier.


Die Schülerinnen und Schüler gaben dann wirklich ihr Bestes und heimsten einen mächtigen Applaus ein und der Herr Direktor legte Wert auf die Feststellung, dass nicht nur einheimische maltesische junge Menschen an den Instrumenten tätig weilten, sondern auch Abkömmlinge aus Palästina und Arabien und der Sahelzone und auch einige Franzosen und er zwirbelte, wie unappetitlich, ständig seinen Bart. Ein törichter maltesischer Brauch, fand ich, Zwirbelbärte. Die Sache ließ sich gut an, Musik und Klatschen, dann wieder Musik und großer Beifall und die Mamas küssten einander wiederum und durchgehend Applaus vom Erhabensten.


Eva-Ana andererseits lobte auf dem Nachhauseweg dieses voluminöse Stück eines Bartes, fast antik in einem dunklen Braun mit weiß-grauen Sprengseln und darauf stünde sie. Und der Lehrer, der Herr Direktor, wäre heute noch super drauf. Ein grauenhaftes, nicht zu beschreibendes Dickicht, in meinen Augen, nie würde ich solches Buschwerk bei mir Nase und Mund und Wangen überwuchern lassen. Jedoch sind die zivilisatorischen Sitten dem einen ein Lob wert, dem anderen hingegen sind sie ein Graus. Dieses Barttragen erschien mir schon von früher Jugend an ein Übel, erachtete ich beinahe so schlimm wie die rüden Falten, die Tante Silvestrina zur Schau trug.


Eva-Ana suchte meine rechte Hand, kritisierte schließlich den Herrn Direktor Peter Grechs wegen seiner delikaten detaillierten Stammesbeschreibung der Kinder und das könne man sagen, mein Gott, man müsse jedoch nicht und es wäre wohl Gewissenssache. Aber jeder mache sich da nichtsdestoweniger sein eigenes Paradiesgärtlein und des einen Freud wäre des anderen Leid. Den Jesse hätte man herausgehört und Respekt vor dem kleinen Mann und so borniert sein Vater wäre, die Mama, ihre Schwester, hätte da schon auf die richtigen Pferde gesetzt. Sie wäre insgesamt eine besonnene Frau, hätte sich eine Zeitlang einem gewissen jugendlichen Lotterleben hingegeben und dann den Cowboy genommen. Aber das Leben wäre grausam und würde einem so manchen Plan zerschlagen und vor die Füße werfen. Der Cowboy ginge jede Woche zweimal ins Fitnessstudio, möchte wohl Mister Universum werden, aber eine eher schwächliche Muskulatur lasse nicht zu viel Zuwachs erhoffen und wäre sie ihre Schwester, sie würde ihm rechtzeitig die Leviten lesen. Das Mozartische Crescendo in dem einen Teil fände sie als Höhepunkt von dem Gänzlichen. Aber insgesamt doch auch irgendwie erschöpfend, oder?


Wir trafen uns gegen zwölf Uhr, also knapp vor Mitternacht, noch zu einem Glas Wein. Sie hätte nach hinten in den Garten raus einen lauschigen Unterstand hingestellt, eher einen von morschen Latten eingezäunten Verschlag, mit Efeu und anderem Laubwerk gegen Zugluft geschützt, soweit auf Malta überhaupt eine Luft sich untersteht zu ziehen. Aber ich erkannte ziemlich rasch, mit welcher Absicht sie mich da locken wollte, sie duftete irre, nicht zu schwer das Parfüm, jedoch, wie gesagt, leicht apart. Ich ersehnte einen halben Liter Wein, sie war mir sehr nahegekommen. Ich machte jedoch plötzlich auf schlapp und auf radikale und heftige Übelkeit und ich vertrüge Bier und Wein nicht, hatte ich doch vor Beginn der musikalischen Aufführung einem Liter Bier zugesprochen. Und sie sagte nur ‚mein Gott, mein Gott, schade, zu schade‘. Aber Frauen stecken so was ja leichter weg als Männer und ich machte ja schwer auf die Mitleidstour.


Schiller hätte da nicht gekniffen, ich kenne Schiller und seine Werke und er hatte ja, wie es heißt, gleich zwei Schwestern auf einmal im Gemach. Auf meinem Bett liegend musste ich mich von dieser unausgesprochenen Offerte erst erholen, gut dass ich mich dagegen entschieden hatte und ich dachte auch an den Herrn von Goethe. Der ist ja nun schon lange tot und der Goethe ließ ja nichts anbrennen. Und ich möchte gerne wissen, was er auf seiner italienischen Reise alles verbrochen hat, der alte Draufgänger. Mein Herz hatte sich indessen beruhigt, knatterte nicht so unmäßig wie in Eva-Anas Gegenwart.


Ich möge, bitte, nicht versäumen: Sonntägliche Grüße also jetzt schon, doch erlaubt, ja, an mich und hätte ich mal irgendwie Zeit morgen früh oder eben mal bei Gelegenheit, wenn ich in der Nähe bin, der runde Leuchtkörper im Foyer braucht eine Birne, ich wäre ja doch ein Mann.


Er ﬁel mir ins Wort, hätte Physik studiert und Mathematik, liebe zudem Musik und die Antithese von Stahl oder Leichtmetall läge auf der Hand


Der Herr Direktor des Gymnasiums rief an, ich hob das uralte schwarze Telefon, das Eva-Ana in mein Etablissement gestellt hatte, ab, drückte die Muschel ans linke Ohr und ich wäre der Richard und wer bist du, sind Sie? Er stellte sich vor und seine Frage lautete: Sie, lieber deutscher Freund Richard Peeters-Paling, und er kenne Richard Löwenherz noch von der Schule, haben gestern zu später Stunde außerhalb des Auditoriums gesellschaftspolitisch wesentliche Entscheidungen beratschlagt, meinten es wäre Ermessenssache und individuell, daheim in Deutschland, geht’s rund und ich las da einiges im Internet und verdammter Respekt, Richi. Warum das?


Ich: „Es stehen passable Entscheidungen im Raum zwischen Gegebenheiten an sich und meiner jeweiligen Ahnung, wie könnte, sollte, dürfte, müsste dieses oder jenes sich ergeben. Oder die Tatsache als solche und ihre Präsentation, reinen Wein einzuschenken, ja, den Leuten, die von weit her anreisen und nur von meinem Standpunkt aus betrachtet und was ist denn da so außer der Zeit? Ich habe jeweils sorgfältig gecheckt, was innerhalb dieser Entscheidungen vorgeht. Wie und also nur zum Beispiel, nehmen wir an, was tun die Quarks da innerhalb der Atome und gibt es überhaupt Materie, klar? Meine Auflösung gefragter Positionen heißt schlicht und einfach, eine stringente Beurteilung. Elegante Charakteristika ersetzen nicht Beweggrund und Unwiderlegbarkeit.“


„Richi, du charakterisierst den Menschen oder aber auch die von dir konstruierten Maschinenteile als eine Art von übers Ohr hauen und nicht bis eventuell wenig schicklich unter der Voraussetzung der eigenen Eindrücke.“ Das mochte ich wiederum gerne bestätigen und ich verwies auf meinen Flug und nehmen wir meine Ankunft auf dem Flughafen, sagte ich, dann den Transport per Taxi und die hier sofort auf den Tisch gebrachte Kleinigkeit. Ich kenne mich aus, möchte, so glaube ich, die Akzeptanz dieser Teile richtig einschätzen, kaum fehlgreifen.


Er fiel mir ins Wort, hätte Physik studiert und Mathematik, liebe zudem Musik und die Antithese von Stahl oder Leichtmetall läge auf der Hand. Wenn er aufrichtig wäre und voll logisch doch, ja, was? „Was ist denn nun das Wesensmerkmal Ihrer Maschinenteile, Richard, und kann man sie bei der NASA verwenden?“ Er kenne dort einen Weltraumingenieur. Solches entzöge sich meiner vollen Kenntnis, gab ich zu verstehen, und das wäre meine unnötige Meinung, gab ich vertiefend zu Protokoll und wie heißt der Mann in den USA, es wäre gut, Kontakte zu knüpfen.


Er wollte, hätte ich die Zeit für ihn übrig, vorbeischauen und das Abendbrot abschmecken, ohne Befühlen der aufgelegten Sachen komme er hier auf Malta nicht zurecht und ob ich das bereits nachvollziehen könnte. Dann erst wäre alles abgetan, und er könnte zu Messer und Gabel greife. Er reüssierte, wie er sagte, nochmals, bestellte, nachdem er flugs eingetroffen war, lautstark beim Ober eine Schüssel Makrelen und für mich? Er schaute mich an und ich erbat Wurstsalat auf maltesische Art. Er begann nun, das Essen zu zerlegen. Fett, Kohlenhydrate, zu viel Zucker, was, Vitamine B1, B2, B6, B12 und Vitamin D oder eine Stunde am Strand Sonne tanken und draufscheinen lassen und voll OK.


Diese, seine Frage nun bedeute, zählt man heute in der Technik auf Malta zur Nachhut? Es schreitet ja nichts ohne Fundierung voran, weder um eine Deckungsgleichheit noch um mutmaßliche bedingungslose Tatsachen, auf der Werkbank wie bei Tisch und er esse zu gerne Makrelen, gebacken und Weißbrot, jedoch nur einheimisch, die haben das Zeug hier auf Lager, brutzelt lange schon in der Pfanne, kommen raus, hauen dir das auf den Tisch und guten Appetit, sagte der Araber, feiner Mann was? Er verspeise keinen Shit und misogyne EU-Produkte. Im Weltall bist du aufgeschmissen, bricht ein Gestänge doch, oder dann geht es los, ja? Er schaute mit hervorquellenden Augen auf meinen dürftigen Wurstsalat und ob ich damit hinkomme, die Nacht wäre lang. Höh, höh, höh, was, langer Meinungsaustausch, wenn eben gerade die Luft ins All entweicht, kann‘s nicht sein, also sowas? Das aufzuklären, wäre meine, Richards Sache, jedoch bevor das Unglück passiert in diesen heiklen Experimenten beispielsweise. Je früher abgeklärt, desto günstiger beim Start und Flug der Tycoon-Rakete ins All und sechs bis acht Menschen drinnen. Ob man fürwahr sicher wiederkehrt in Florida oder unter solchen Firlefanzen etc. pp. verbleibt, die zwar aussehen wie wir und da plaudert dann plötzlich im luftleeren Raum einer wie mein spezifisches ICH, bereits tot und ohne Luft, also diametral gegenüber und ob man den Dahingegangenen Erkundigungen abzuringen imstande ist, in dem Zustand. Seine Überlegungen. Nimm an, da geht einer mit dir lange Strecken, du und er oder sie im Weltraumanzug oder diverse andere Herrschaften mit je individuellen Absichten und du weißt nicht, was noch auf dich zukommt, tja, mein Gott. Er verschlang bereits ein Kilogramm von diesem Krebszeug auf dem Teller und schmatzte und ich sagte, dir schmeckts, was?


Ihm ginge es um die Differenzierung zwischen den tugendhaften, der Gesetzmäßigkeit im leeren Raum gemäßen Gegenübers und denen, die der Norm nicht entsprechend involviert sind oder gar schon aus einer früheren Dynastie hier herumlungern und er lachte, dass ihm der Krebs aus weit geöffnetem Maul fiel und ich hoffte, er erstickt mir nicht am Tisch. Im Nu wäre die maltesische Polizei vor Ort und ab mit Richi ins Gefängnis. Das wäre nahezu das Nun plus Ultra meines ad hoc-Hierseins auf Malta und wer weiß, wie‘s weiterläuft. Maßgebend, was ist fürwahr wahrhaftig und gebührlich zu sehen hier vor Ort auf Malta und die Antithese wäre schon zu lange im All oder ziemlich frisch, der Knabe oder vielleicht das Fräulein, plauderte er weiterhin und full house, frisch und fromm drauflos. Und er nochmals, höh, Richi. Il direttore è pronto a parlare di nuovo, è ancora disponibile: Spielst du, bist ein Großer, so Elvis oder Richard oder Blaise Pascal, lange tot, oder, oder alles posthum, altes Aas? Du bist Geiger?


„Bin ich nicht, habe ich auch nie probiert, so wie ich auch nie versucht war zu kiffen, obwohl einmal eine lokale Bluesgröße in einem Interview behauptet hat, ich hätte ihn – anno dazumal – bei einer Besprechung einmal gefragt, ob er einen Joint wolle. Habe ich nicht.“


Er kann mir helfen, wird mir beistehen, schickt mich nach Drogen in ein Krankenhaus, Schwager Arzt und Drogenspezialist, mindestens acht Wochen, kostet 8000 Euro, hast du doch oder hast du nicht?


Meine Meinung: Er gehört zu den Typen, die unbelehrbar sind, denen nicht zu helfen ist, und wie zu erwarten, es rutschte dem Herrn Direktor ein Stück vom Krebs in die Luftröhre und er hustete und prustete und mehrere Gäste schrien Notarzt, Notarzt und um Gottes Willen und ich schlug ihm ins Kreuz und er spuckte das beträchtliche Stück Makrele auf den Tisch und anderes mehr dazu. Als er sich erholt hatte, meinte er recht gelassen, das wäre nicht das erste Mal, dass er etwas verschluckt und seine Frau wäre der Meinung, er sollte während des Essens nicht lachen oder quatschen und dass das brutal wenig positiv ist und nicht, was es bedeute oder anders. Ein gewisses vorheriges Abtasten und Anfassen haben deshalb schon vakanten Grund, wisse er doch die Situierung von Gräten oder Knorpeln zu befühlen. Die zu vermengen, verschwendet Zeit und er sorge für eben seine persönliche Schwierigkeit bei Tisch und er lache gerne, wäre eigentlich typisch hier vor Ort maltesisch, dann dort auch englisch und je nachdem.


Es verharrt bei jeglicher derartigen Abhandlung, sagte ich, ein ausgedehntes Wesensmerkmal anlässlich eines tugendsamen Verhaltens an der Tafel oder auch am Strand drunten und ob die strukturelle Betrachtung wie Verifizierung und eine kooperative Schlussfolgerung angebracht ist. Ewig schade nur, wenn jemand erstickt an der Wurst oder der Krabbe und das spiele keine Rolle, sagte ich, legte ich ihm dringend, jedoch voll dezent ans Herz, weil es geht mich ja nichts an, wie und wo er draufgeht. Schließlich fällt das auf ihn selber zurück und man sagt, typisch der Direktor, der quatscht ja schon seit Jugend- und Kindertagen beim Essen. Mir ist bewusst, die Sache ist zwiespältig, kann so und anders ausgehen.


Im Traum redete mir ein Irgendjemand nahe ans Ohr, ich wäre ein Gescheiterter


Nicht wie der Wind weht ist entscheidend, sondern wie wir die Segel setzen. Dieses gerne gebrauchte Erkenntnislabel mag entscheidend sein, auch folgenschwer, möge man vor allem hier in Valetta kritisch bis ablehnend gebrauchen. Aber das, was die maltesischen Strandläufer*innen, so nenne ich die Damen und vor allem die Herren, so abziehen, einfachste Krauter und Lady-Freaks avec des chansons particulières, die ob der Ego-Show am Strand mal hier oder auch mal dort rumflanieren, gehört schlichtweg entschieden untersagt. Aber ich habe da nichts zu melden. Was da an Maltesischen Strandgirls in Valetta schon up to date und leichtfüßig unterwegs ist, vor allem mit manchen Treuherzigen, mit den stupiden Fremden, auch mit mir, so manches definitiv Fragwürdiges bewerkstelligen wollen, ist allemal historisch bedeutsam. Erstmals trat, kurz schon nachdem ich am Strand angelangt war, eine Strandläufer-Lady an mich heran, der kleine Balg könnte auch gerne mal arabisch oder ägyptisch gewesen sein, ob ich sportlich unterwegs wäre, mit ihr mal loslaufen würde und ob ich sie ausführen würde. Sie hätte bisher größte Erfolge vorzuweisen und wäre auch Mitglied der Strandläuferinnen, ist gleich Club, auf Malta und den anderen Inseln im Mare Mediterraneum. Sie zähle sich zu einer super Auswahl neben denen beispielsweise aus Haifa, Ferienjob usw. oder auch aus Tunesien, wäre sicher gefühlt sinnreich. Ich lachte und man staunte ob meiner Dependance und ich sagte, man möge sich schleichen und gab ihr fünf Euro, das machte Eindruck, legte mich in meinen Strandkorb und sinnierte. Das ist ein Gag hieß es auf Malta und Richi ist der personifizierte Clou oder der mit Überraschungseffekt, werden sie, die Fremden, doch alle mal irgendwie weich. Richtig, sagte ich, vorbildlich, als ich dem Rektor eins ins Kreuz schlug und er somit unter den Lebenden verblieb


Eva-Ana lachte über dergleichen gewohnte Albernheiten und lobte mich, hätte ich gut gemacht und volle Anerkennung gilt mir, Richard. Sie hatte beiläufig davon geredet, dass bei der faszinierenden Hommage an große Komponisten der Weltgeschichte gerade eben im hiesigen Gymnasium der Polizeistabsarzt, Nigel Jack Naidinosz, auf sie zugekommen wäre, so einfach mir nichts und dir nichts und sie hätte ihn zum Frühstück, so gegen neun Uhr morgen am Vormittag in die lauschige Balustrade eingeladen und ich wäre dazu gebeten und sie bitte tunlichst um die Ehre. Das fand ich klasse und ich sagte auch, das ist große Kategorie, Eva-Ana und ich dankte für die Einladung. Und er, der Polizeidoktor, hätte gerne mit mir ein Fachgespräch geführt, über Maschinenbau und WORLD WIDE ENGINEERING. Er interessiere sich über sein Fachgebiet hinaus völlig weitschweifig, wäre ungebunden. Das ist höchst interessant. Kaum bin ich auf der Insel, schlagen sie sich die Köpfe ein, um mich kennen zu lernen. Wer bin ich denn? Aber ich hatte sie alle lange schon auf dem Schirm. Ich schlief gut, hatte doch nichts zu verbergen, geschweige denn zu verlieren. Auch lasse ich mir nichts zuschulden kommen und die Blumen für Leontina? Zu früh? Ein maltesischer Fauxpas? Ich weiß nicht. Die werden doch nicht so eng sein, ich rege doch nicht an, am Strand verfügbar zu sein, zu kokettieren, zu schäkern, ist doch alles koscher, aber dennoch, also ohne mich. Naja, Arabien ganz in der Nähe, dann Nordafrika, Angriff auf eine Witwe, noch dazu jung, die Lady da. In Indien verbrennen sie die Witwen. Ich meine die Geschichte mit Leontina.


Gegen zwei Uhr am Morgen wachte ich ob eines lauten Knalls auf. Vermutlich war irgendein Blumentopf von einer Veranda gefallen, die Katzen jagen noch. Trotzdem knallte mein Herz gegen den Kehlkopf, auch selten bei mir. Dann bohrte sich ein maltesisch-püronischer Krummdolch in die linke Brust, der linke Trapezmuskel, so zwischen Schulterblatt und Wirbelsäule angesiedelt, schoss quer. Diese Nacht schien vermaledeit und ich sah mich bereits auf dem Friedhof, schlief dabei wieder ein. Ein maltesischer Gnom legte sich schließlich auf mich, presste sich mit voller Wucht auf meinen Brustkorb und meinen Bauch und redete mir ein schlechtes Gewissen ein. Ich hätte dieses und jenes verbrochen, ohne genau zu sagen, wo ich Dreck am Stecken habe. Das wäre ja zum Lachen. Hier mal auf Malta für vier Wochen absteigen und schon Gefängnis. Ich blieb am Bettrand sitzen und verspürte scheußliche und unmäßige, fast kriminelle Darmbewegungen. Das wird es sein. Und das war es auch. Ein Blick aus den Augenwinkeln, bleischwer, zur Tür noch und ich entdeckte, sollte ihn entdecken, einen Brief, gelbes Kuvert und bei näherem Betrachten handelte es sich um eine Einladung von Olivia. Aber erfreulicherweise liege ich nun da und leide, kann also nicht die Zimmer wechseln und schon nicht um diese Zeit und der Polizeistabsarzt würde früh am Morgen ins Hotel kommen. Ich erwachte wieder und fühlte mich schutzwürdig und regenerationsbedürftig wie noch nie vorher.


Ich dachte an eine Reise nach Berlin: Seinerzeit, Sommerszeit, schwül bis zum Geht-nicht-mehr, Lehrgang, nächtlicher Ausflug, Wein, Schnaps. Dort hatte mich auch so ein Hotelfräulein gelockt. Einsame Leute, verstehe. Ich glaube mich recht zu erinnern, dass ich diesen damaligen direkten Angriff ebenso abblockte. Vielleicht. Ich vergesse in letzter Zeit viel zu viel, eventuell der Anfang von Demenz. Es gibt ja eine Unmenge von Krankheiten. Aber es könnte sich hier auf Malta um eine Falle handeln, gelber Brief, unter der geschlossenen Tür durchgeschoben, wer weiß und mir wurde schon dermaßen schlecht, suchte meine Geldbörse, alles da, kein Scheinchen fehlte, Reisepass, Impfpass, mehrere Rabattmarken, alles vorhanden. Dann schlief ich erneut ein. Im Traum redete mir ein Irgendjemand anliegend ins Ohr, ich wäre ein Gescheiterter, wo meine Bestimmung für Menschenrechte liege, einer, nicht fähig für Kompromisse, einer, der maltesische Witwen nach Indien schickt und verbrennen lässt. Ich wälzte mich und war froh, als ich ohne Schlägerei aufwachte. Sicher, Politik ist kompliziert, aber vielleicht habe ich mich fehl entschieden, weil ich mich nicht in die Politik einmischte, zu Hause.


 Trotzdem, irgendetwas läuft schief, mit mir oder mit Malta, den Maltesern, in deren rätselhaften wie auch recht inselhaften Einsamkeit, etwas ist bei mir und allen Nachbarschaften entgegengesetzt den allgemeingültigen gewohnheitsmäßigen Ressourcen. Je lockerer die Attitüden, die konventionellen Intoleranzen sich geben, umso mehr hassen die großmütigen Malteser Diskriminierungen. Nicht nur Malteser, auch die übrigen Europäer sind psychisch noch wenig autark und über Unbilligkeiten ächzen, motzen wir ja alle. Je erlesener der Nachbar oder sein Haus, sein Garten, sein Zweitpartner, desto mehr schaut der edle Ritter, das hübsche Burgfräulein, auf die persönliche Abstammung oder individuelles Herkommen, wird auch Güte und Liebe mit Power herabgesetzt, aber dann die Exaltation, wenn ihm die Lampe durchdreht, keiner will es gewesen sein.


Was sage ich immer: „Factum fieri infectum non potest.“ Geschehenes kann nicht ungeschehen gemacht werden. Terenz, Phormio 5, 8, 45.


Oder: „Somnus est imago mortis.“ Der Schlaf ist das Abbild des Todes. Nach Cicero. Cicero wusste alles, jederzeit, überall.


 Fazit: „Wenn dir fehlt das A & O, schlage nach bei Cicero.“


Nigel verabschiedete sich, feine Uniform, blau in der Farbe wie ein Oﬃzier unserer heimatlichen Luftwaﬀe


Die liebe Eva-Ana, nebenbei Schriftleiterin für Kultur und Schule der Schüler- und Elternpostille am Gymnasium des kleinen Faulpelzes, Söhnchen ihrer Schwester, hat sich mit der Erscheinung der Fremden aus Norwegen und Schweden näher gefasst. Sie brachte einen maltesischen Branntwein auf die schmale Terrasse und leerte sich verbal gründlich aus. Die maltesische Erfahrung, so Eva-Ana, die wir mit den Skandinaviern und Skandinavierinnen bisher haben, sind mehr als zwiespältig. Sogar diese Ambiguität, mein Gott, auch das ist doch bislang fragwürdig, für sie, Eva-Ana, jedoch zudem und vor allen Dingen beispielsweise nicht neu, auch nicht überraschend. Es gäben sich vor allem die Norwegerinnen deutlich wegen Sonne und Sonnenbrand relativ ungeschützt dem Strandleben hin und daheim sodann das dümmliche Reden, man wäre heuer ja auf Malta in Urlaub gewesen und chic und charmant, diese Insel, kleines Sprungbrett nach Afrika. Aber sie hätten Amerika entdeckt, klasse, Leif Erikson solle nachträglich leben und ein Hoch auf ihn, auch wenn er Isländer war, aber die meisten Isländer wären eigentlich Norweger gewesen. Und was hat schon Malta zu bieten, außer einem Felsklotz im Wasser und sehr viel Wasser, viel Luft, aber das hätten sie auch und sonst doch nichts.


In den Strategien der Nordländer, in der Schule spricht man hier auf Malta nur von den Barbaren, nennen die Malteser es eine diametrale Antinomie, wenn die Skandinavier in der Stadt zum einen als die Streunerinnen und Streuner bekannt wären, zum anderen hätten die Malteser seit Jahrzehnten unverhüllt am eigenen Leib erlebt, dass skandinavisches Blut auf Malta keinesfalls zur anteillosen Verschiedenheit reiner maltesischer Genetik führen würde. Das nicht, aber Mannigfaltigkeit ja, aber nur, wenn sie darüber hinaus das fiskalische Moment dabei nicht außer Acht lassen und sie kenne eine Freundin, die in Bergen an der Norwegischen Nordseeküste lebe und das nicht schlecht. Dass man hier in Valetta über mehr egoistische Abweichung zur maltesischen Vergangenheit zu klagen hätte, bleibe ihr bislang verborgen. Eben weil die ausstehenden Charakterisierungen, ob nun der Norweger oder der Malteser am Monatsende noch mehr in der Tasche hat, von der Barbara in ihrer norwegischen Einöde bisher nicht eruiert wurde, gewiss, und wenn, sie dann wirksamer imponieren würde, droben in Bergen. Aber Barbara hätte ihrem Thorfinn-Bjarne, ein toller Knabe, zwei Söhne geboren, also mit Onkel und Tante und irgendein Neffe, ja, das auch noch, und leider keine Omas mehr, beidseitig schon gestorben und der andere Opa nach Spanien abgehauen. Ihres Erachtens wären diese Nordlichter Blender, Nichtswisser und Chaoten, ließen, wie gesagt, alle ihre Reste am Strand liegen, was jedoch wieder für die maltesischen Strandreiniger zum Vorteil gereiche.


Der Tag ließ sich gut an. Darmbeschwerden, eine Sache der Nacht, vergessen. Der Branntwein wird das Seine tun. Nur diese Träume von püronischen und arabischen Krummdolchen, die mir zwischen Herz und Lunge eingedrungen waren, ängstigen mich. Eine Erinnerung an die Schule und jeder Mensch denkt ja an die Schule, kann sich gewiss erinnern, wenn er mit siebzehn irgendwann mal über die Stränge geschlagen hat. Mit siebzehn hat man noch Träume, da wachsen noch alle Bäume in den Himmel der Liebe, warum nicht und mein erstes Gedicht, was ich den jungen Mitläuferinnen und herben Damen meiner Klasse zu Gehör brachte, allgemeines Erstaunen hervorrief: Wehmütig springt der LEU den Menschen an, obwohl er kaum noch beißen kann. Die Lehrerin lobte mich und ich platzte beinahe vor Stolz und das Gedicht bringe ich nicht aus mir. Vermutlich hatte ich meinen etwas desolaten nächtlichen Darm noch im Kopf und dann flattern einem die nächstliegenden Gedanken durch den Schädel.


Dann saßen wir also irgendwann in diesem lauschigen Gartenhaus, vom Meer her fanden sich herrliche Wohlgerüche ein, machten sich richtig breit und das mediterrane Flair forderte zum bewussten Einatmen auf. Einfach atmosphärisch aufgeladen. Herrlich. Und der Herr Polizeistabsarzt Nigel Jack Naidinosz bot mir sofort unter Freunden das DU an und er heiße Nigel und ich sagte, ich würde Richard-Johannes, auch Richi, genannt und Eva-Ana sagte, sie hätte das schon gedacht. Also auch sie, sagen wir DU und ich bin die Eva-Anna und sie umarmte mich, duftete wie die komplexe maltesische Realität, sozialverträglich, noch befreit von irgendwelchen moralischen Zwängen, um diese Zeit, eher dem Stundenverlauf des Tages in dieser Hinsicht unterworfen oder so ähnlich, man weiß nie, wie sich der Tag als solcher ergibt. Es geht doch immer wieder darum und das ist allen maltesischen Menschen ein persönliches Anliegen, das Lebensgefühl einzelner in mancherlei Hinsicht begrenzten Menschen untereinander für Relation zu emanzipieren, Kontakte in gemäße Apperzeption zu bringen.


 Zunächst begann der Nigel das Gespräch mit einem musikalischen Einstieg und er hätte die halbe Nacht diese schöpferischen Höhepunkte, einen nach dem anderen gewissermaßen seziert. Schon alleine die Akustik: Marvelous, glorious, prodigious, einfach schön. Komposition ist das eine, stellte er fest. Die Interpretation das andere. Ihm brenne, in den letzten Monaten beginnend, irgendwie das Hirn durch, ob ich so etwas auch erlebe oder er verrückt würde oder schon ist. Ich sagte einfach, naja. ER: Ein musikalisches Geschehen, auf das sich alle Malteserinnen und alle Malteser ein Jahr lang freuten. Nun den Bogen zu schlagen zwischen jenem, was der Kompositeur angedacht hat, den Bogen zu schlagen zwischen Jahrhunderten alter großer und auch zudem immer mehr herrlicher Musik und diesen heutigen Interpretationskonzepten, das wäre also meisterhaft, rhythmisch pointiert. Eva-Ana wiederum drückte ihre Gefühle mit einem schlichten abnorm aus und die jungen Leute, wow, entzückend so was. Sicher, sie konnte bei musikalischen Fachgesprächen kaum mithalten, aber immerhin.


Nigel brillierte mit klassischer Fugenkenntnis, lobte die tänzerische Unbeschwertheit, die wiederum an die Leichtigkeit des Seins erinnere und schon Beethoven wusste mit der Gefühlspalette zu spielen und hätte con molto di sentimento angemahnt. Und immer wieder neu verwies er, Nigel, auf den heimischen maltesischen Schinken, weltweit angenommen, exportiert bis in den letzten amerikanischen Dorfladen hinten in Missouri. Ich schob mein Interesse an Gustav Mahler, Komponist des Übergangs, Reformer zudem, ein und dass ich’s mit den Malern der Renaissance halte, viele Museen besucht und mich mit Leidenschaft fortgebildet hätte. Aber die Replik auf den gestrigen musikalischen Gymnasialabend stand dann doch im Vordergrund. Und Nigel kam sodann von der Musik auf die Technik, weil ich ja Maschinenbauingenieur wäre, mit Diplom und vor allem in einer weltbekannten Firma auf meine Art Meisterliches komponieren würde. Bei ihm im Keller, naja, und der Wasserhahn in der Küche und in der Badewanne und in der Dusche, Duschkopf, neuestes maltesisches Modell, würde es tropfen und auch bei seinem Adjutanten Magister Georges Pilantroz würde es tropfen und die Frauen liefen von einem Handwerker zum anderen und keiner der Herren könne den Mist beheben. Alles eben Püronen und Ägypter und einige Italiener, zwei Deutsche und er bedauere dies ungemein, keine Malteser, die wären sich zu fein. Und vom Herrn Oberststaatsanwalt wüsste er ähnliches und der wäre in der Dusche ausgerutscht, jämmerlich gestürzt, wegen dem glitschigen Wasser, aber in seinem, des Polizeistabsarztes Haus, läge eine Gummimatte in der Dusche und man könnte doch auch mit der Zeit gehen. Ob die Technik über maltesisches Wissen hinausginge, heute, neuzeitlich, zukunftsträchtig, seine Frage eben und er würde mich gerne zum Abendessen einladen.


Seine Frage, ob ich Joni Michell kenne, wäre mal mit dem Flugzeug vermutlich über Malta hinweggeflogen, die Leute sagen das, reden davon und wer weiß es und ob ich ‚A case of you‘ kenne. Sie ist eine exquisite kapriziöse Gitarristin und absolut hochgradige Sängerin und Songwritern, so was gäbe es nur einmal im Jahrhundert. Dann sang der Herr Polizeipräfekt diesen Song und er bat, listen to me:


A CASE OF YOU


Just before our love got lost you said
 I am as constant as a northern star 
And I said
Constantly in the darkness where´s that at 
If you want me I´ll be in the bar


Den Song trug er exzellent vor, eine selten seltsame Stimme, so Richtung Eric Clapton, aber mit nasalem Habitus ohnegleichen, ohne Gitarre und er hätte zu Hause dieses Instrument, aber im Gitarrenkasten geparkt. Das Frühstück dauerte lange und es schmeckte allenthalben und ich kann auf das in etwas dreieinhalb Stunden zu kredenzende Mittagsessen total verzichten und am Abend dann beim Polizeistabsarzt nochmals zulangen und ich war plötzlich wieder verdammt frisch und bester Laune und dachte an Olivia und ihre briefliche Einladung, ob ich denn noch wach bin und ob ich mir Zeit nehmen kann, hatte sie zu nächtlicher Stunde notiert und unter die Türe geschoben. Die Gute. Nigel verabschiedete sich, feine Uniform, blau in der Farbe wie ein Offizier unserer heimatlichen Luftwaffe und ich war ja seinerzeit studierter Luftwaffenmechaniker, im Rang eines Feldwebels, wollte nicht bei den Kameraden bleiben, Offizier war nicht das meine und Nigel, feiner Kerl, sagte unverblümt zum Schluss, dass es ihm ein Vergnügen wäre, einen so profunden Kenner italienischer Meister wie Tiepolo, den seine Frau schätze, als Freund in sein Haus einladen zu dürfen und ob ich schon die maltesische Staatsbürgerschaft hätte und das könnte nie schaden. Eva-Ana lachte und umarmte mich schon ziemlich zärtlich und der Nigel hätte einen Narren an mir gefressen und im Hotel würden auch einige Wasserhähne tropfen und ein Blick von mir würde genügen und sie duftete heute, wie erwähnt, schon wiederum abnorm.


Ich wurde an die Rezeption gerufen und der Chef aus Deutschland rief an und fragte, wie es denn so ginge und er bräuchte mich, und zwar dringend, weil überall alles und jedes Hähnchen tropfen würde, und wenn ich nur hinschaute, und das wüsste doch jede und jeder im Betrieb, würde die Tropferei ablassen. Und ich wäre mein Geld wert. Ich berichtete kurz, dass mich der Polizeistabsarzt heute zum Abendessen eingeladen hätte und dort würde auch alles tropfen. Aber morgen, das war ein Freitag, würde ich rüber fliegen, per Jet. Und er fragte mich mit peinlichem Beigeschmack, ob ich schon eine Malteserin eingefangen hätte und im heimatlichen Nachbargebiet, an dem Point, ich wüsste doch oder nicht, er war Jagdgeselle, hätten sie zwei Reiher, Graureiher, in einer Schlinge gefangen und sein Wagen wäre demoliert. Das wären fünftausend Euro, aber das Schwein hätten sie gefangen und der Ganove hätte sich rausgeredet, er wäre Musiker, zu spät dran gewesen und er bat den Chef von einer Anzeige Abstand zu nehmen. Und das wäre doch eine Sauerei, brüllte der Chef, wie Chefs eben brüllen und ich sagte dem Geschäftsleiter, er sollte den Musiker in die Freiheit entlassen, sonst würde ich hier auf Malta bleiben. Vielleicht läge er, der Chef, einmal besoffen nach einem Jagdausflug auf der Straße und der junge Musiker käme vorbei und stünde dann vor der Alternative: Lasse ich den betrunkenen Jäger verbluten, voll mächtig krepieren, oder alarmiere ich den Rettungswagen und das wäre eine Gewissensfrage und ob er durchblicke.


Seine Frau, brüllte er, ist die geborene Dynamik, und ich kenne sie doch, die Elvira, die sich nicht zu dumm ist, den Musiker zu besuchen und dann auch noch weinen muss, ob dessen ärmlicher Wohnstatt. Ganze Halden von Unterordnung, diese deutschen Frauen und immer Künstler, Maler und Schreiberlinge und dann Musikanten und immer das Verlangen nach unnachgiebiger Begeisterung zu Hause und im Betrieb und sogar nach Feierabend und wie er das stemmen soll, was? Ich verstand, sagte ich ihm auch, verstehe Chef, rief ich durchs Telefon und verdammt nochmal und etwas Härte wäre doch voll OK, was? Ständig empfindsam wie andererseits gefühlvoll, wünscht sie es oder ob ich ihn anders kennengelernt hätte. Nie und nimmer und Sie machen das richtig, Chef und mein großes Bravo und verdammt und so was doch. Geben Sie ihr eine Saftige vor den Latz, schrie ich noch. Großartig wäre ich und ich solle unverzüglich in den Flieger steigen, verdammte Büchse. Und ich wisse doch, er ginge auf die Jagd, und der Doppellader, verdammte Büchse, das. Nur ständiges Zugegensein und Präsenz, er müsse auch mal unterwegs bei Kunden vorsprechen, diese für ihn zu komplexen Beziehungen, mies, er wäre nicht so gechartert.


Ob er selber schon an eine Karriere als Sänger oder Gitarrist gedacht hätte, ob er von Bob Dylan fasziniert wäre, und immer voll die Narrative nennen, ja die ausführlichen Strukturen einer melodischen Erzählung beherrsche, wie er seine Angestellten anzusprechen gedenke, rein zukunftsmäßig, wohl wie ein Wolf auf sie loszugehen gedenke oder das wolle er folgewidrig eine schwyzerisch-deutschen ekeligen Dissonanz respektive einen melodischen Begriff von Musik loszutreten ins Auge fasse. Das verneinte der Chef, in seiner dümmlichen Chef-Karriere wäre ihm alles brillant gediehen und er habe finanzpolitisches wie betriebswirtschaftliches Neuland fundamentiert. In my opinion, he‘s a sick bastard. Dürfte ich, würde ich ihn treten.


Er wusste beispielsweise weder Bescheid über die Rolling Stones, noch über Joni Mitchells Musik und die mich immer schon inspirierte, noch hatte er jemals Björk, Neil Diamond, Herbie Hancock gehört oder aber auch von Prince und Taylor Swift. Joni Mitchell wäre sehr krank gewesen, mittlerweile jedoch wieder aufgetreten, was ihm unbekannt war und ich sagte ihm, sobald ich nach Hause kann, helfe ich Ihnen weiter. Er aber verstand nicht, worum es mir ging.


Leute, bescheiden, jedoch fast zuweilen dreist und seelisch zerstört, typisch Mosheli


Señor TOROS Telegramm intonierte in mir Neues. Als Präludium per se könne er die Negev nunmehr live erleben, könnte irgendwo auf Moshe treffen, der wäre für ihn demütig wie melodienreiche Dichtung, Steinwerfer, Schlächter von dreitausend oder mehr Feinde. Er habe Beduinen oder so andere ehrenwerte Menschen getroffen, reich an Wüstenerfahrung, hungrig nach Wrigley‘s Gum, Spearmint. Nimm die große, echte Frische. Diese Leute, bescheiden, jedoch fast zuweilen dreist und seelisch zerstört, typisch Moshe. Verhext, diese Welt und auch stürmisch bisweilen, eben alles Sand. Er fühle sich nur als gewöhnlicher TORO, nichts Besonderes, beizeiten auch als Mosheli oder Aaronman und sein Motiv: Nur die Götzenverehrung der Ägypter ad acta legen, aber man fragt ihn nicht. Alles leere Plätze im Sand, kein Vorwurf, Kameltreiber, am Abend Lagerfeuer, Kaninchen am Spieß, jedoch Trauer und große Schwermut und kultisches Elend wie Depression, alles Heiden, Ungläubige, wie seine Schwester, depressiv, die dann in die Mancha hineinritt und nicht mehr wiederkam, wobei er glaubt, sie habe sich auf den Weg nach Portugal, Fatima, gemacht. Diese Wüstenmenschen strotzen vor Frustration, alle Welt geht ins Kino, nur sie nicht, ohne dass das Absicht wäre. Dann wieder Empörung gegen alle Würdenträger und Theater, Theater wie bei Don Quichote, er hätte mir davon sicher erzählt, der Don. Er wolle nun auch ab der Negev nach Arabien rüber, gerne mit dem Auto, Bus, Eisenbahn oder Anhalter, Finger hoch, die nehmen mich alle mit, direkt nach Melagossadil, Medridachid und alles betrachten, was XX.-Aztüküply geleistet hat. Ginge es nach ihm, dann nur zurück zum Pharao, nehmen wir mal Ramses oder Nofretete, seine Gemahlin und raus aus Arabien, logisch. Und er rechnet damit, dass sie seinen Auszug aus Ägypten in der Wochenschau im Kino bringen, er wäre ein absoluter Kino-Fan. Affären en masse, alle korrupt, kein Winter kein Wasser, alles imperial und Parteienlandschaft in der Wüste, horrende Kosten, finale Erbsünde, wie in der Steinzeit, jedoch Feigen und Datteln und Dromedare. Und drinnen die Geschichten vom Schlangenbiss, großes Zelt, typisch arabische Scheichs und Kara Ben Nemsi, und volle Kontrolle, Krokodile im Nil und wieder nach Ägypten, dann Wanderung durch die Wüste und dort Aufenthalt, Übernachtung First Class und Speiseeis, Rehbraten, er hätte denen etwas zu sagen. Dann nochmals durch die Wüste, abhärten, der Unveränderlichkeit der Natur trotzen, überleben, drei Tage ohne Wasser und läutern, nichts als läutern, hungern und dürsten nach Reinigung, Umkehr und dann Wachteln und Manna, nur Manna, bis es ihnen zum Hals heraushängt und dann wieder zurück zu den Pyramiden. Der Herr Genosse TORO bittet um Rückantwort. Drei Tage Malta und ich kenne die halbe Welt.


EL TORO wusste jedoch auch mehr als nur Negev und Moshe und Pharaonen. Er war auch über die Börsen und deren zumeist fallende Kurse informiert, des Weiteren machte er sich ein Bild von den aufständischen Amerikanern, die deutsche und maltesische, vor allem spanische Interessen verteidigten, damals. TORO ist für Freiheit und Ehre, für sparsames Essen und Trinken, für Wahrheit, Verantwortung und Zuversicht und Viva la España. Im Winter stellt er Kerzen ins Fenster, denn der spanische Winter könnte doch mal kommen und er müsste frieren, auch den Regen im November fürchtet er, müsste dann die richtige Balance finden zwischen Moral und Liederlichkeit, würde nämlich dem genannten Essen und Trinken zu sehr anhangen. Spanien betrachte er nicht nur als seine Heimat, mehr denn je als Schlaraffenland und irgendwann fielen Ostern und Weihnachten auf einen Tag, dann falle der Jüngste Tag auf einen Dienstag und an einem Dienstag wäre geboren, seine Mama und sein Papa jeweils an einem Dienstag verstorben und er erwarte sein Begräbnis an einem Dienstag, sterben möchte er an einem Sonntag.


In der Zeitung DIE WELT kam mir eine Hommage an Franz Kafka zu Augen: „Tuberkulose ist damals für ein Viertel aller Sterbefälle unter Arbeitern verantwortlich. 1922 verschlechtert sich der Zustand des Angestellten Kafka so sehr, dass er in Frühpension geht. Höchstwahrscheinlich hat er durch die Infektion mit der Spanischen Grippe einen irreversiblen Tuberkulose-Schub erfahren; Reiner Stach spricht vom „tödlichen Schlag.“


Ich werde das mit EL TORO zu bereden haben, sollte er denn aus dem Wüstenreich zurückkehren, denn mit Tuberkulose ist nicht zu spaßen.


Lauterkeit anstatt Missgunst stünde in seinem Brevier, die maltesische Unlust, sich zu bewegen


Der Polizeidoktor, der Kamerad, mittlerweile Freund, Sir Nigel, verstand sich als philanthropische Autorität der Sphären, irdisch wie außerirdisch an sich, sowie als praktisch wie theoretisch multilateraler Experte, das solle heißen, der vielfältig auf Malta unterwegs sich Bewegende und im Mare Mediterraneum versierte und anwesende Würdenträger, ethisch gesehen. Eva-Ana nannte ihn, nicht zum Spaß, den maltesischen Facharzt in allen Lebenslagen, den Pastor, den Hirten, den Hüter von Haus und Hof sui generis, auch den Meister aller Klassen des je Individuellen, den Chef aller Wichtigkeit und Barmherzigkeit. Er präge wie kein anderer auf Malta und dafür wäre er allseits beliebt, den Leitgedanken eines tiefschürfend-profunden Gottvertrauens, er gelte als der von oben Inspirierte. Optimismus hinein bis in seinen eigenen Makrokosmos, offen für Krethi und Plethi, auch für skandinavische Zeitgenossen, also jeden offenherzigen Zeitgenossen. Folglich beruht für jeden maltesischen Menschen, auch oberste Behörden wie Pfarrer und selbsternannte Propheten eine Anhäufung von entscheidenden Geistesgaben auf dem je individuellen Habitus. Zur Fortsetzung inspirierender Erfindungen auf dem Gebiet von Medizin, Seelsorge und auch Literatur, wie Physik und Alchemie gelte dito und man müsse ihn in seinem Haus besucht haben, um sich ein Urteil anzumaßen. Also dann: ‚Qui numerat multitudinem stellarum et omnibus eis nomina vocan‘ oder für den maltesischen Püronen: ‚Er zählt die Vielzahl der Sterne und nennt sie alle beim Namen‘. Ich füge an: ,Denn des Menschen Geist muss davon, und er muss wieder zu Erde werden; alsdann ist verloren all sein jämmerliches Schreien.‘


Das fand ich krass und ich stellte ihm die Frage, wieso und warum das alles und das alles neben der Arbeit? Sir Nigel sagte, er werfe einfach die Angel aus, gehe mitten hinein in die Herde, auch zu den Fremden, wenn erwünscht. Ich bestätigte ihn und ich hätte manches Delikate läuten hören, so beispielsweise, er würde nicht nur den Strand von Malta als sein Refugium betrachten, auch allemal, sondern vor allem anderen die Erdteile weltweit und eben alles betrachte er als super vorschriftsmäßig und authentisch und global ausgerichtet. Er: Wie ich dazu stünde, eine wiederholte Analyse, bitte. Ich zollte wiederholt nun schon meine Anerkennung und spendete Lob und Ehre, sagte ich ihm im Angesicht der Eva-Mara.


Eva-Ana mischte nun auch fröhlich mit und sie hätte heute am frühen Morgen bereits von einer heftigen Eskalation unter jenen inmitten derer, die den Strand heimsuchen, gehört. Also von den skandinavischen Menschen da, sie ziehe daraus Schlüsse, immer diese Unfälle und Zusammenstöße und der Direktor ihrer Schule, Mann mit herrlichem Bart, zum Anschmiegen, wäre ja doch beinahe erstickt, hätte sich auch herumgesprochen. Norwegerinnen und Norweger springen unbehelligt über Leute, die flach am Strand liegen, pausierend und auf das Mittagessen sich innerlich freuend und die hätten dazu das Recht, keiner habe wiederum das Recht, ihnen subversive Gewalt anzudrohen oder im Hotel zu bedrängen, wie anderen, schwachen und hungrigen Menschen aus der maltesischen Einwohnerschaft. Ich sagte, solches wäre ein unverhohlenes Arkanum, was in meinen Augen bedeute, sie gäben sich frech und rotzig. Wir standen also, wie bereits gesagt, inmitten eines dementsprechend relativ ausgedehnten und ziemlich freimütigen Dialogs. Sir Nigel schien begeistert vom, wenn auch einseitigen, jedoch höchst distinguierten Gedankenaustausch und er zeigte sich mir und Eva-Ana gegenüber ausgesprochen dankerfüllt für jedes bekräftigende und entgegenkommende Gedankenspiel.


Nigel meinte, er fabriziere nicht vorgefertigte, nichtssagende Worthülsen, vielmehr versuche er sprachliche Kostbarkeit aus den Gesprächen herauszuziehen wie hineinzuinterpretieren, es habe ein jeder möglichenfalls sein Avancement.


Ich deutete Nigel an, er zeige sich in all seinen Worten als frei von Bedenken, bereit, energisch seine Absichten auszuführen und positiv anderen Individuen zu begegnen. Das wiederum vermeide im Ergebnis der Frustration Raum zu geben und sich außerdem, in der gegenwärtigen und weltweit geführten Auseinandersetzung, für diese unsere Zukunft offen zu halten. Außerdem fühlte ich, er wollte seine Weisungen übertragen auf jene, die ihrer bedürfen. Er brauche keinen Berater, wäre doch selber der Berater sui generis, er wäre voll beliebt und bisweilen hoch erhaben im maltesischen Volk.


Nigel gab von sich, er müsse Unmut auf sich nehmen und das störe ihn nicht und dafür Gott sei Dank, Gratias Deo. Lauterkeit anstatt Missgunst stünde in seinem Brevier, die maltesische Unlust, sich zu bewegen, mehr als andere, wolle er dadurch stören und in die rechten Bahnen lenken. Er fertige keine leeren Versprechungen, lasse seinen Worten Taten folgen. Das Ganz soll sich doch für die maltesische Gemeinschaft außerdem geschäftlich wie privat lohnen. Wer ihn mag, der solle das verantworten und er speise Maltesisch wie Italienisch oder Französisch, nur dem deutschen Essen entgegne er sein Befangen. Er möchte beständig bei der Chose bleiben, veruntreue weder das Geld des Staates noch setze er seine Gesundheit oder die Ehre seiner Familie aufs Spiel. Er wertschätze Araber und Seldschuken genauso wie Irokesen oder Haitianer.


Dazu bietet er sich gern bei anstrengenden jedoch heilsamen gemeinsamen Treffen am Strand der Mare Mediterraneum an, auch anlässlich von Exkursionen im Inland der herrlichen Insel. Eva-Ana sagte hernach, also nach dem Gespräch, dass er, beschlagen in so manchem Allerlei sich zeigte und kultiviert vor die Leute zu treten befähig wäre, sage sie nur Respekt mein Herzensfreund Nigel. Er hätte selbständig einem Offizier an Bord eines maltesischen Schiffs den durchgebrochenen Blinddarm herausoperiert und ausnahmslos Anerkennung. Das beeindruckte mich, auch ich bin irgendwie polyglott aufgewachsen, studierte Deutsch, Maschinenbau mit Diplom und so Psychosomatisches für die Führung und Organisation von Personal und Kunden.


Eva-Anan erzählte noch so peu a peu, der Nigel wäre jeder Situation und Herausforderung und das in jeder persönlichen Verfassung gewachsen, er trinke ja zu gerne einen über den Durst und gröle dann und das gehöre auch gesagt. Er habe sich bereits für die Rente einen Bungalow auf Comino gebaut, da hätte er seine Ruhe und würde die geschmacklosen Leute voll foutieren. Für sein Alter habe er durch eine lukrative Heirat vorgesorgt und sie wäre sicher, aber sie wisse das nicht so genau, dass da was total hinlänglich finanziell wie wirtschaftlich untermauert wird, was nicht verwerflich sein kann, eher doch umsichtig und auch zum Wohle der Familie. Er zitiere gerne aus den deutschen Romanen, zum Beispiel aus dem Werther und seinen Leiden, was sie persönlich kenne, Jugendliebe und vergessen, nicht verziehen oder auch den Goethe‘schen Faust da und stelle den Leuten spontan die sogenannte Gretchenfrage, das fände sie absolut toll. Ich, der ich Faust I und II beherrschte, unterstützte sie in ihrem Glaubensbekenntnis. Sie: Er lebe dann nicht im Größenwahn, mache eher vor den Leuten auf gequält und verzweifelt und auch im Fitnessstudio gebe er sich ahasverisch, aber voll, und bar jeder Getriebenheit, als der anonyme Herr Arzt mit Pension, Schiffsarzt und Polizeiarzt in einem. Und das, ohne zu politisieren oder zu polemisieren oder die Leute auf schlechte Pfade zu führen oder gar die von den Skandinaviern durchgeführte Täuschung von Individuum und breit gestreutem Publikum anzukündigen. Andererseits wäre er nicht der vorgefundene Harmlose, der nicht zu beißen vermag, dreist gar gerne, wie ein räudiger Hund, oder gar stinkiger Wolf im Schafspelz und zahlreiche Menschen anwidernd. Sie zitierte Abraham Lincoln mit seinen wichtigen Aussage: „The best way to predict your future is to create it.“ Ich sagte, ich wünschte, ich hätte mit Abby Lincoln gemeinsam Holz gehackt.


Auch im Offizierskasino wäre er als der Unparteiische verschrien, der nie der irdischen Selbstsucht frönt und der Bedrückung der Europäer oder der armen Asiaten und gar der Afrikaner freien Lauf lasse und man muss nur in die Gaststätten reinschauen, nur Püronen da und Marokkaner dort und sie hätte die Schnauze voll. Es wäre höchste Eisenbahn, mal dreinzuschlagen, dass die Malteser diese reichlichen Übel in der Stadt und am Strand endlich zu verstehen lernten. Sie hätten doch womöglich Verantwortung für alle Menschen global und immer Aufstehen für eine Objektivität und Harmonie in den Familien und eine bereinigte Sache wäre eben eine bereinigte Sache, nichts hintenrum und schlecht reden, andere taxieren nach eigenem Gutdünken und gar handgreiflich werden.


Ich sagte, ich stehe auf Mahatma Ghandi, der kundtat: „Be the change you wish to see in the world.“


Liam wäre ausgeﬂogen worden und man hätte ihn ausgetauscht gegen irgendeine halbseidene und relativ unwichtige Figur aus dem mexikanischem Drogenkartell


Ich spürte also wieder wie kaum andere Leute in diesen Breiten und als hier auf Urlaub gastierender Dipl. Ing. Univ. das dezente Lüftchen von unterhalb, also vom Mare. Ich stand oben in den Oberen Gärten, spürte auch der Malteserinnen und Malteser Verzweiflung, wegen Überleben, hieß es doch im Fernsehen und das erst gestern, da könnte was auf uns zukommen. Aber ich bin alleinstehend, noch, und da wäre so etwas völlig egal.


Nun hatte ich den Nigel oberserviert, den heiligen Nigel, nannte ich ihn oder auch den Meisterdieb von Malta, ein Windhund und Seelenschleimer, sage ich, Richard. Eva-Ana sagte, sie kenne solche Ansichten auch von weiteren Maltesern und ich möge mich weder grämen noch verlustieren. Von einer Minute auf die andere ändern sich die Dinge, was heißt da, es kommt was auf uns zu und was denn, bitte, und alles würde mit allem zusammenhängen. Darüber unterhalte sie sich in letzter Zeit mit Freundinnen und das gehäuft, dass alles mit allem zusammenhänge. Olivia hatte vor einigen Tagen gesagt, sie würde jetzt einen Kurs für spezifisches Fat-Burning durchziehen und verspreche sich was davon und sie hätte in Malta neben dem hohen Polizisten auch einen jungen Bademeister kennengelernt und der wäre so was von modelliert und hätte ihr ein Rezept für zügige Gewichtsabnahme und sehr schnellen Muskelaufbau geschenkt. Und er würde gerne mit ihr ausgehen. Sie sagte noch, sie hätte jetzt genug zu tun und würde sich nun einen genauen Schlachtplan zurechtrücken und ihre Verbindungen wären weit gestreut und sie hätte ja auch einen Gemüsehändler drüben in Rabat und den kenne sie von einem Ausflug von Valletta nach Rabat und hinauf nach Mosta und weiter nach Bugibba und über San Giljan über Sliema zurück ins Hotel nach Valletta und das wären drei Tage und Nächte gewesen und eine Reise schöner als die andere. Und wie üblich hatten sie also Kirchen und Ausstellungen und wo möglich die Hafenanlage besucht und in San Guljan hätte sie drei wunderschöne Fläschchen mit heiligem Wasser gekauft und sie hätte sich dem Enrico-Gulam in Rabat eine ganze Nacht gewidmet und hat ihn zum Abendessen in die Busgemeinschaft hinein ins Hotel geladen und dann hätte sie ihn nach Hause gebracht. Sie schenkte mir nun umgehend ein Fläschchen mit Heilwasser und das würde, sollte ich denn einmal befallen sein, gegen den gesamten rheumatischen Formenkreis helfen.


Auf meinem Zimmer, eine ältere, jedoch kultiviert eingerichtete Absteige, Eva-Anas Lebensversicherung, hübsch möbliert, Empire-Stil, Napoleon lässt recht herzlich grüßen, nahm ich nochmals Olivias Brief zur Hand, schöne Schrift, auf dem Briefpapier ein Herz mit einem selbst gemalten Blumenstrauß und diese netten Zeilen und mit dem Hinweis, sie würde gerne meine Hände in die ihren nehmen. Tüchtige Frau, diese Olivia. Nachdem ich mir in der Bar noch einen Espresso zu Gemüte geführt hatte, nahm ich die englischen Ausgaben der maltesischen Times und den Daily Mirror zur Hand und bereits auf der Titelseite wurde von einer Überstellung eines gewissen Liam berichtet. Gebürtig und aufgewachsen in Valletta und in Mexiko scheinbar unter die Räder gekommen, jedoch ohne größere Straftaten und folgenden Peitschenhieben. Dem Anschein nach, so wurde die scheinbar belanglose Frage in diesem Blatt aufgeworfen, wäre er ein maltesischer Geheimdienstler, auf mexikanische Drogenbarone angesetzt gewesen, wäre ausgeflogen worden und man hätte ihn ausgetauscht gegen irgendeine halbseidene und relativ unwichtige Figur aus dem mexikanischem Drogenkartell, sicher unter Mitwirkung der NSA. Also Spekulation, Vermutung, degoutante Halbwahrheiten und Leontine wird sich einen Kopf machen. Erst der Tod des Gatten, dann den Herrn Bruder am Hals.


Ob ich’s gelesen hätte, das mit dem Liam, Leontinas Bruder, eigentlich ein Studierter oder auch nicht, man wisse das selbst in Polizeikreisen nicht so genau. Jedoch wohl gefährlich und der wird seiner Schwester früher oder später den Hals umdrehen, aber er, so hieß es schon in früheren Zeiten, wäre ein innovativer Denker, auch wenn ihm etwas Schurkisches anhaftet und die jungen Frauen standen auf ihn und er hätte sie reihenweise um den Finger wickeln können. Aber nein, da wäre er dann nachhaltig verschwunden, hätte die Eltern und die Geschwister in ihrem Gram alleine gelassen. Es gibt Leute, die wissen mehr, aber Schweigen ist in diesem Fall mehr wert als Gold.


Eva-Ava machte keine halben Sachen, weil sie etwas kunterbunt nachtarockte, denn auch ihr ging Nigel nicht aus dem Sinn. Außerdem, sagte sie, macht der Sir Nigel auch in Punkto Appartement oder nennen wir es einfach hübsche Behausung, wenig Federlesens und sie verwies auf die bereits angedachte Wohnung, ein luxuriöser Pavillon, in den für Norweger und Schweden gesperrten Reservaten und das Zeug da droben schlage voll zu Buche und ob ich wisse, was sie meine. Es handle sich um keine üble Nachrede, aber es müsste gesagt werden. Für ihn musste sich ja auch bisher alles geschäftlich in aller Breite auszahlen. Er schickt den wichtigsten Kapitänen der maltesischen Marine mal zur schönsten Septemberzeit oder auch hin und wieder eine Einladung ins Haus und damit hat sich’s. Eben Kollegen und Kolleginnen, die er eben mag, lässt auch Motzer aus früheren Zeiten freundlichst unter den Tisch fallen. Was sollte ich sagen? Ich fand das eigentlich OK, der Mann braucht seine Ruhe und er hat genug vorgetäuscht, als der sich als tugendsam ausgebende Mann usw. und jetzt sodann Ende mit Spaß und Narretei. Worauf du Gift nehmen kannst.


Er sprach von Kompromissen, die ich einzugehen hätte, von komprimierter wie konzentrierter Arbeit für das maltesische Gemeinwohl


Rund um Malta und das Malta einschließende Mare Mediterraneum fliegen des Öfteren ganze Schwärme von Vögeln, ich glaube, es sind deutsche oder polnische Störche oder auch österreichische Schwalben, Kraniche aus Usbekistan oder weiß der Kuckuck. Die fliegen und fliegen ins Winterquartier und geben keine Ruhe bis sie in Afrika angekommen sind, toll. Dann auch noch weniger Tageslicht für das Federvieh und der schmale Grat der Berge im marokkanischen Berberland und gemäßen Gebirgen und alles die letzten Ressourcen.


Nun, ein anderes Thema. Wie ich es mir vorgestellt hatte: Der Nigel empfing mich warmherzig, umarmte mich, klopfte mir, wie unter Freunden üblich, auf die Schultern, den Rücken und abschließend setzte es noch einen weichen Klaps auf das rechte Knie. Schau an, dachte ich, maltesisch? Nigel stellte mich seiner sagenhaft schönen Frau vor. Die beiden Kinder lägen schon im Bett, er hätte mit ihnen noch aus einem Buch gelesen, dann wiederum hätten sie mit der Mama gebetet. Nun servierte die Gattin des Nigel, Mara-Ana ein opulentes Abendgericht. Ich werde sicherlich die Eva-Mara und die Mara-Anna oder auch irgendeine Ana-Eva-Mara verwechseln, aber das spielt zu Malta weniger als eine halbe Rolle. Jede zweite Dame hat einen Doppelnamen, immer mit dem Ana vorne oder hinten Mara oder Eva angefügt. Sie servierte Truthahn und Ente und Chicken, gebraten, kleine Krebse, kleine Kartoffeln, kleine Köpfchen vom Rosenkohl, zartes Gemüse, vielseitig, gedünstet. Dazu angebackene, leicht geröstete Weißbrotscheibchen und sie versprach, sollte ich brav essen, ein exquisites Dessert, was derzeit noch unter Verschluss stünde. Aber Geheimnis, Geheimnis, sagte Mara-Ana und lachte und sie schaute mir, ich sag mal so, einfach irgendwie prätentiös in die Augen. Ich selber stellte fest, dass ich mich schlichtweg dumm anstellte und im Kino reagieren die Männer doch meist wie ein Super Boy mit Lächeln, Dreitagebart, gescheitelt oder Kurzschnitt, Nacken stets ausrasiert, Augenbrauen gezupft und ich stand als ein deutsches Nichts vor dieser maltesischen Schönheit und dem Herrn Polizeiunterstabsarzt. Dann hatten wir diesen tollen Schmaus hinter uns und Nigel zerrte mich zu einem Mahagonitischchen. Wein, nichts als Wein und die Malteser wären führend auf diesem Gebiet, sagte Nigel. Und das Dessert, irgendetwas Quarkiges, Früchte, heiße Schokosoße, delikat. Nun schob sich diese schöne Gattin zu uns und wir stießen auf unsere Gesundheit an und die Mara-Ana bat mich, sie Mara-Ana zu nennen und ich dankte und bat sie wiederum, mich Richard zu nennen. Oder auch, wenn sie’s mag, Richi. Und sie drückte sich an mich und sagte, sie wäre glücklich, mich in ihrem Haus zu präsentieren.


Dann bat Freund und Polizeistabsoberarzt Nigel mich in die Küche zum Wasserhahn. Wasserhahn? Ein dümmliches Lachen malträtierte meine Gesichtsmuskulatur. Wasserhahn. Hahn? Nicht mal Henne. In das Badezimmer zum sogenannten Wasserhahn der nächste schwere Weg. Desolateste Armaturen ohnegleichen, verrostet, verbaut in höchstem Maße. Zeichen unkonventioneller Nichtbeachtung. Und dann geschwind zur Toilettenspülung, in den Keller, in die Waschküche. Und es, das Wasser, tropfte richtig unschön, keinesfalls gutzuheißen, hässlich und diese elenden Tropfen tropften ekelhaft kontinuierlich, seit Menschengedenken, hieß es. Eine Art chinesischer Gehirnwäsche, lachte Nigel. Und er fragte, ob ich mein Werkzeug dabeihätte, was ich verneinte und er rief in einer Polizeistation an und beorderte für sofort und adesso, immediatamente signori auf die Schnelle einen maltesischen Sergeanten zu sich ins Haus, jedoch mit entsprechendem Werkzeug, bitte. Ich lag bis drei Uhr morgens unter den Wasserhähnen und den Waschbecken und den Siphonen, wenig auserlesener Mist aus der Zeit vor dem Zweiten Weltkrieg, britische Ware und hier sollte man mit einer Sprengladung drangehen.


Die beiden schliefen, ich hatte mein Tagewerk zu Ende gebracht, schrieb auf ein Blatt Papier meinen Dank für Speis und Trank und Dessert und dass es mir eine Ehre gewesen wäre und keine Arbeit. Ich empfahl neue Armaturen und dergleichen und ich würde das Zeug besorgen und man dürfte mich zu jeder Tages- und Nachtzeit anrufen. Dann gegen Mittag: Ich hatte versucht, eine Mütze Schlaf zu nehmen und eine Ladung Kaffee in mich hineingegossen, stand Mara-Ana vor mir, es war gegen zwei Uhr und sie brachte mich schlichtweg um meinen unerheblichen Verstand. Sie sagte mir noch, ich wäre ein Meister und Nigel würde mich verehren und mich dem Herrn Generalstabsarzt vorstellen und auch dort würde es vielfach toujours tröpfeln und das Leben würde da keinen Spaß mehr machen. Sie hätte eine Flasche Rotwein mitgebracht und ob wir den auf meinem Zimmer trinken könnten.


 Was sollte ich dagegen einzuwenden haben und ich drehte das maltesische Radioprogramm leise und da sangen die Malteser Chöre inbrünstig und feierlich und die Geiger und Cellistinnen spielten festlich-kantabel auf und das mit der von mir schon gepriesenen Leichtigkeit. Sie entfesselten dann noch einen musikalischen Sturm und der Wein schmeckte uns beiden und dann erzählte Mara-Ana von den beiden Kindern, Peter und Eliez und ich war ganz verdammt müde und Mara-Ana zeigte ihre liebreizendste Seite, ihr Handy war voll mit herrlichen Fotos ihrer Familie und dann verabschiedet sie sich.


Nigel rief mich an, weckte mich gegen fünf Uhr aus meinem Schlaf und fragte, wie es denn wäre mit einem Besuch meinerseits beim Herrn Generalstabsarzt und ob er mich heute Abend abholen könnte und ich sagte zu und bat noch zu bedenken, neue Wasserhähne und Siphons und Schläuche besorgen zu lassen, aber nicht auf dem Trödelmarkt. Ich reparierte dann in gewisser Abfolge die Hähne und Ausgüsse und Siphons beim Herrn Generalstabsarzt, dem Obersten Richter, beim Obersten Bischof, seiner Eminenz und der verehrten Frau Präsidentin des Rechnungshofes. Ich hatte meinem Chef gesagt, dass dem beabsichtigten und verfrühten Rückflug nach Regnum Teutonicorum Prügel zwischen die Beine geworfen wurden und er hätte sicher Verständnis und er hatte Verständnis, denn er versprach sich da einiges. Er sprach von Kompromissen, die ich einzugehen hätte, von komprimierter wie konzentrierter Arbeit für das maltesische Gemeinwohl, von klarer deutscher Methodik und Grammatik, fixer Verantwortlichkeit, personalem Dahinterstehen, von Verzicht auf Sonne und Wein, sauberer Anstrengung und dann auch von der üblichen Option für die Armen.


Sie würde sich natürlich umschauen und eine Frau ohne Mann wäre wie eine Gurke ohne Schale


Es wurde dunkel und es wurde hell, die fünfundzwanzigste Nacht meines geplanten Aufenthaltes. Ich hatte Leontina nochmals getroffen, wir hatten uns am Friedhof, am Grabe meines Freundes Michel verabredet und sie weinte nicht mehr und die Augen wären einfach zu trocken. Liam wäre eingetroffen, aber sie hätte ihn aufs Land geschickt, er würde nicht in die Stadt passen. Ihre Hände würden dermaßen zittern und wenn sie am Morgen die Brote streicht, dann, ach du meine Güte, wie eine alte Frau. Und es passiere ihr am helllichten Tag, dass sie mit Michel spreche und er wäre doch ein so stürmischer Mann gewesen, voll Elan und einer Menge Leben und Liebe unter der Haut. Und alles, das totale Leben und alles, eben alles, wäre so paradox. Sie würde sich natürlich umschauen und eine Frau ohne Mann wäre wie eine Gurke ohne Schale. Das empfand ich als eine der liebevollsten Umschreibungen eines wirklich infamen und bedauernswerten Zustandes. Aber es wäre ja keiner weit und breit und das mache ihr Bewusstsein, insgesamt voll psychosomatisch plus eventueller Konversionshysterie nicht mehr lange mit und sie würde vielleicht auswandern, Australien oder Kanada oder Argentinien. Aber auch dort wären die Aussichten schlecht und die guten Männer wären ja alle schon verheiratet, vielleicht gar das zweite Mal. Dann sagte sie noch, dass sie den aktuellen Tag verwünsche. Ich konnte mir nur vorstellen, dass sie an den Todestag ihres Mannes dachte. Sie reflektierte jedoch auf den Tag ihrer eigenen Geburt und sie würde es ihrer Mutter nicht verzeihen, dass sie nicht den Weg zum Meer auf sich genommen hatte, um sie beide los zu werden und alles wäre eben Dreck, wenn nicht mehr. Ich sagte wenig, nur dass ich ihr tiefes Ringen mittrage und sie möge im Dialog mit den Menschen bleiben. Ich hatte drei weiße Orchideen auf das Grab gelegt und sie nahm sie wieder auf und würde sie in die Vase daheim im Wohnzimmer stellen, dort würden sie länger leben und der Michel würde das verstehen und bereits nächste Woche würde der Steinmetz, einer aus ihrem Dorf, den Stein platzieren, mit Symbol von Auferstehung und sie würde mir ein Foto mit ihrem Handy zuschicken. Dann verließ sie mich. Nicht ohne in den Boden blickend festzustellen, dass es der Verlust an sich ist, der sie ängstigt und sie fürchte, dass logischerweise doch alles von Menschen gemacht ist, Freiheit und so. Ich nickte, weil ja gerade der Verlust, ähnlich dem Verzicht, den Menschen zum einen in die Knie zwingen wolle, zum anderen jedoch bedeuten trotzdem gerade Verzicht und Verlust die Chance zu je neuem Anfang.


Zu Hause im Vestibül meines Hotels saß Olivia und machte einen zerrissenen Eindruck und sie hätte für die Morgenfrühe des folgenden Tages um sechs Uhr den Flieger reserviert und ab dann. Dass sie Weinanfälle oder auch krampfhaftes Heulen hinter sich hatte, las ich unzweifelhaft aus dem Gesicht der schönen Britin. Und die Männer sollte man alle verheizen, leeres, trockenes Stroh nur, starrsinnig und jeder möchte nur an ihr Geld und jeder ein Tier für sich und das wäre doch unmöglich und sie umarmte mich und küsste mich emsig und mit mir wäre es vielleicht doch harmonisch geworden. Mein Gesicht war feucht und diese fremdartige Feuchtigkeit schmeckte salzig, eindeutig Tränenflüssigkeit. Jemand, hatte die Olivia noch leise geflüstert, sogar gestöhnt, müsse dafür noch bluten, auf sie käme jetzt eine lange Phase der Isolation zu und wem hätte sie das zu verdanken und sie schaute mich an wie ein geschlagener Hund. Ich glaubte, ich sollte still sein, schweigen, den Kopf senken oder sie in die Arme nehmen. Denn die Vernunft verfälscht dich als Mensch, aber der Body lügt eben nicht. Nein, dieses wäre die Katastrophe, würde ich sie nicht zielsicher zu einem positiven inneren Resultat führen und dann entdeckte ich an meinem inneren rechten Unterarm noch schwarze Schmiere, vielleicht vom Wasserhahn der Obersten Richterin. Ich musste Olivia heulend und zerknirscht alleine lassen und es gingen mir Gedanken durch den Kopf, wie, halte dich mal zurück, du Ratte, rede ja nicht zu viel, nicht zu wenig, halte doch Abstand, bleib cool, entspanne dich, Freund, du, und so weiteres Idiotisches, aber ich wollte ihr doch helfen, ich der kleine Teutonia-Ingenieur. Dann verließ ich sie und sie dürfte bei Gelegenheit und irgendwie zu sich selber zurückgefunden haben, a British Lady.


Ich wartete dann noch auf Eva-Ana. Aber die war aufs Land gefahren, wie diese freundliche Bedienung sagte und würde spät am Abend zurückerwartet. Das war gut, denn eine dritte Frau, die emotional aus dem Leim geht, hätte ich heute nicht mehr verkraftet. Trotz vieler Ungereimtheiten und der allgemeinen Fragwürdigkeit des Lebens schlechthin schien es, als würde gerade Eva-Ana noch zu einer zentralen Figur in meinem Leben werden. Das sind schlechterdings superbe Ahnungen, geboren aus Instinkten, die uns bereits in den tierischen Vorstadien geprägt hatten, aber keine Gewissheiten. Mein Instinkt sagt mir zudem, dass in absehbarere Zeit noch das eine oder andere Niederschmetternde auf mich zukommt. Das Leben bewahrt uns nicht vor schwierigen und oft genug langwierigen Prozessen, die Faktenlage ist oft dünn, Entscheidendes steht bereits mit einem Bein im Raum oder im Grab, wie man will und wie gesagt, Leben ist Kampf. Man kann sich defekt fühlen, das kann aber auch einer Sinnestäuschung geschuldet sein, bist trotzdem noch topfit. Andererseits trägt jeder Mensch irgendwelche Verwundungen durchs Leben und vermutlich muss man sich aussprechen, vielleicht Psychiater oder vor einem Priester, einer wie Paulus der auch schon mal aufräumte, eine Zeitlang, dann zur Einsicht kam, eben, Einsicht ist gefragt. Die Realität beschreibe ich kurz und auch aus meiner Sicht, begrenzten Sicht: Jeder Mensch kann versuchen, eine gewisse Zeit den geraden Weg zu gehen, taumelt aber schon in die nächste Krise und das kann gut sein, wenn die Eva-Ana reintrudelt. Das Geheimnnis des Glücks ist, statt der Geburtstage die Höhepunkte des Lebens zu zählen, schrieb Mark Twain, naturalmente und der wusste, wovon er sprach. Twain einesteils teils boshafter Denker der Verhältnisse, andererseits teils seine Verwegenheit, sich das Lokalkolorit gefügig zu machen, d. h. regionaler Trend. Was meint ,Slang‘ oder ,Umgangssprache‘ oder was auch immer, und er verstand, wie man die Merkwürdigkeiten und das Atmosphärische einzufangen versteht. Exzentrische Spezifika also, die eine situative Lage, einen dezent spezifizierend-komparierenden Landstrich, auch ein gewisses Terrain oder diese, eine signifikant-spezifische, was heißt, eigenartige Landschaft auszeichnen. Neben Mark Twain wertschätze ich Arthur Miller, zudem beurteile ich W. H. Auden als schreibendes Genie. Sein prominentestes Werk, his most magnificent work, really, erschien im zweiten Nachkriegsjahr 1947 and is called ‚Das Zeitalter der Angst‘. And for this fantastic epic after the Second World War, he got the Pulitzer-Preis in the year 1948.


Er wäre mit den führenden Köpfen von Malta bekannt und einige von ihnen, Leute mit Schuld im Genick, fürchteten ihn


Worum geht’s mir. Das frage ich mich immerwährend und allezeit, bin mir doch verantwortlich, habe nicht nur den Betrieb daheim, auch auf Malta einige Keller und dort die Hände voll zu tun und anderes mehr. Ich war kurz mal in Casablanca und Tanger drüben, nur für eine Nacht und einen Tag, brauche fünf Stunden Schlaf, schon als Kind genügten mir fünf Stunden. Wenn ich fliege, dann brennt es irgendwo, dann bin ich gefragt, so wie in den maltesischen Kellern, darüber nun beizeiten mehr. Zusammenfassend: Mir geht es eigentlich um eine gesunde Äquidistanz, um einen Appell an die Malta heimsuchenden norwegischen, schwedischen und finnischen Nordlichter, auch Dänen, ja Dänen, Hamlet, naja. Alles feine Leute und doch nicht stimmig. Trotzdem, irgendwie etwas charakterlich totalitär oder von oben, von einem gewissen Plateau, nach Belieben alles volle Revoluzzer, Schwedenkönig Adolf beispielsweise, Aber lassen wir das. Aber fleißig, wenig Terror, gradlinig, sonst schreit das Volk und also gut so. Und aus meiner menschlichen Warte gilt das Axiom: Positionierung der Soldatinnen und Soldaten schärfen ja. Jedoch das Terrain zunächst sondieren, die Richtung bedenken, dann vortäuschen, folgend raus aus dem Kleinkreis und hinein in das erweiterte Territorium, dann final und global. Positionierung: Conditio sine qua non. Oder im strafrechtlichen Sinne: Die Conditio-sine-qua-non-Formel (von spätlateinisch conditio sine qua non, klassisches Latein: condicio sine qua non; wörtlich: „Bedingung, ohne die nicht“, Plural: conditiones sine quibus non) ist eine Formel aus der Rechtswissenschaft und Rechtspraxis sowie der Philosophie. Ein Vorgang oder eine Handlung, der/die eine conditio sine qua non ist, ist notwendige Bedingung für eine bestimmte Tatsache und als ursächlich im rechtlichen Sinne anzusehen. Die Geltung dieser Annahme wird von der Äquivalenztheorie, Bedingungstheorie oder Gleichwertigkeitstheorie erfasst.


Ich wiederhole: Ehre, wem Ehre gebührt. Oder ist es nicht schicklich, der die Ehre zu geben, der die Ehre gebührt, die/ der nachdachte kurz nach Solon, Augustinus, Hölderlin, Adalbert Stifter? Ja, ist es: = nach Renate Wahrig-Burfeind, in: Deutsches Wörterbuch: Im heutigen allgemeinen Sprachgebrauch ist die spätlateinische Schreibweise conditio sine qua non üblich, auch wenn diese im klassischen Latein inkorrekt ist. In juristischer Fachliteratur findet sich daher auch die Schreibweise condicio sine qua non. Was sag ich, ich lag, liege richtig.


Soweit, so viel, so gut. And so long, Jesse, ride away, through the Mountains, yes, Jesse, ride along the river, go away, ride away, take the saddle, take your horse and ride away. Wenn bei uns in den deutschen Großstädten ab sechzehn Uhr am Nachmittag die arbeitenden Menschen in ihren Autos nach Hause trachten, spricht man schlichtweg von der Rush Hour. Das ist Englisch und bedeutet das, was es meint. Auch hier auf Malta haben die großen Städte damit zu kämpfen und einem Hund fällt es zunehmend schwerer, sich so ungeschützt, wie nun mal ein armer maltesischer Hund durchs Leben strolcht, über die viel befahrenen Straßen zu wagen. Neben unserem Hotel wohnt ein Hund, gemeinsam mit einem älteren Ehepaar. Beide sehr gut zu Fuß, nur der Hund scheint unter der Ausflugswut von Frauchen und Herrchen mehr zu leiden, als dass er danach lechzt. Ich nehme an, er hat es mit den Füßen. Vielleicht Arthrose oder eine Entzündung der Nervenenden. Der Fuß, erhitzt und brennend wie Wüstensand, treibt diesen Hund in den Wahnsinn und selbst der härteste Hund fürchtet diese missliche Erkrankung. Nicht jeder Hund empfindet gleich und da steht er dem Menschen in nichts nach. Aber auch beim Hund fordert die Natur ihren Tribut. Wir beide kennen uns und wenn wir uns, er drüben, ich hüben, betrachten, beginnt er mit dem Schwanz zu wedeln und bittet um eine Einladung und dann steht er vor mir und erwartet ein gutes Wort und einige Streicheleinheiten.


Weil ich gerade einem Tier, in diesem Fall einem Hund die Ehre gebe, nur so viel noch und nehmen wir an, ich wäre bei Sir Nigel oder dem Oberstaatsanwalt zum Mittagessen geladen und ich könnte Wildschwein erwarten. Hier reflektiere ich meine Erfahrungen als Nachbar eines Wildhüters, der sagt, bevor er sich den Kameraden Hirsch oder der Wildsau annimmt: „Richi, hör mich an, nimm mal an, ich stehe vor einem Hirsch. Der Herr Hirsch bewegt sich vorsichtig, knuspert hier ein Blättchen und da ein Zweiglein und macht so ein anständiges und ausgiebiges veganes Frühstück. Vielleicht auch noch ein Bündel Sauerampfer oder ein Veilchen, blau oder gelb, egal? Dann füge ich hinzu, was ist gegen den Hirsch einzuwenden? Er strolcht da vielleicht mutterseelenallein durch die morgendliche Landschaft und sucht sich, glücklich und zufrieden wie er ist, diese und jene Delikatesse.“ Das finde ich positiv für den Hirsch und seinen Hüter. Kein Druck, no pressure, für beide und weiter so, sage ich. Schon in früheren Äonen erfreute das Fleisch des Hirsches oder einer sauber geschossenen Wildsau oder eines Bisons.


Eva-Ana erzählte von diesem Paar, Eltern dieses gebeutelten Hundes, beide schon ergraut, zumindest grau meliert, jedoch nach Eva-Anas Angaben nicht älter als siebzig und sie sollen aus Frankreich hier in Malta neu Fuß gefasst haben. Man sagt dem Gatten nach, wohl wieder eines der florierenden Gerüchte, er wäre ein harter Colonel bei den Fremdenlegionären gewesen, verfüge über ungemein gute Pensionsansprüche. Die Wohnung in diesem Stadthaus, auch das wird gemunkelt, hätte das kultivierte Paar von einheimischen Malern wegen der zu erwartenden klimatischen Einbrüche isolieren und tünchen lassen, obwohl hier kein Mensch sein Haus isoliert. Jedoch ließ er verlauten, er traue weder den Menschen noch der Großwetterlage und heute wäre es kalt und morgen heiß und er habe in der Legion gekämpft, geheime Truppe und sie dachten, es wäre Feierabend, südlicher Irak und da wären sie dann vonnöten gewesen und alles teuflisch und zudem grausamst irrelevant. Trotzdem viele Opfer auf beiden Seiten und er wäre der einzige gewesen, der mit seinem Gewehr geschlafen hätte und der Feind könnte noch so anständig sein, ihm könne nicht vertrauen. Ritterlichkeit im Krieg? So soll er gefragt haben, in einer irakischen Taverne, die nur hundert Meter weiter stadteinwärts linkerhand steht. Weder Rücksicht noch Milde, dann hätte er ihn abgeschossen, lieber der als er, der Legionär. Hochherzigkeit im Gefecht? Hätte er nie erlebt. Das wären Gassenhauer und niemand würde dem Krieg seine Gewalt und Barbarei und seine Unmenschlichkeit nehmen. Nur der Hund wäre gut, seit Jahrtausenden auf den Menschen hin bezogen und selbst seiner Frau traue er weniger über den Weg als einem Hund. Sie, die Frau lachte, weil sie ihn am Nasenring durch die Manege führt, toujours. Eva-Anas Worte.


 Der Genannte und ich, also, wir trafen uns drei Tage vor meiner Abreise und er stellte sich als Fred Astaire vor und er wäre mit dem Sänger weder verwandt noch verschwägert und seine Frau wäre bei den Legionären als Madame Katastrophe geschätzt worden, ob ihrer besonderen Ausprägung im Umgang mit den Gefangenen. Wüsste er denn, kann ich, Richi, nur sagen, wüsste er denn. Sie, die Gattin, hätte einen Gefesselten solange unter Wasser gedrückt, bis er geredet hatte und einem weiteren hätte sie die glühende Zigarette auf der Hand ausgedrückt und gedroht, ihm die Augen auszustechen, sollte er nicht umgehend reden und sie hätte nur noch zehn Sekunden Zeit, dann müsste sie zum Abendessen. Und er wäre verdammt stolz auf diese Frau und sie würde heute noch jeden Ganoven massakrieren. Aber ihren Hund liebten sie beide über alles. Es wäre beiden eine Ehre, sagte er mit einem kräftigen Händedruck, mich bei einem erneuten Besuch auf Malta in ihrem Haus begrüßen zu dürfen, sollte ich denn wieder ins Land kommen. Und ob ich würde. Eva-Ana hielt viel von diesem edlen französischen Paar und mit ihm könnte man europäische Angelegenheiten bereden und er würde als einer der wenigen Franzosen verstehen, schwierigste politische und religiöse Fragen zu thematisieren und er wäre schon in den unterschiedlichsten Metropolen weltweit gewesen, eben Undercover oder so ähnlich. Und sein Leitgedanke heiße, den Menschen trösten, der Freiheit dienen, der Gerechtigkeit zum Durchbruch verhelfen. Zudem verstünde er, in die Seele der Frau zu schauen.


Er wäre mit den führenden Köpfen von Malta bekannt und einige von ihnen, Leute mit Schuld im Genick, fürchten ihn und würden ihn am liebsten beiseite räumen. Jedoch wissen sie nicht, wie viele Gleichgesinnte er im Geheimen um sich geschart hätte und auch der Polizeistabsarzt wüsste von gar nichts, aber sie wären befreundet, er, der Nigel, und Fred Astaire. Immer wieder hieß es, laut Eva-Ana, dass er, sollte es zu einem Putsch kommen, wüsste, wo es lang ginge und er würde die Schauplätze kennen und die handelnden Personen und die maltesische Geschichte verändern. Fred, der Geheime, wünschte mir auch einen guten Flug. Eva-Ana sagte außerdem, dass der Herr Astaire mich sicherlich schon auf seinem Radar hätte und er ginge, zweimal jährlich wäre er mit Frau abwesend, bei den Geheimdiensten ein und aus. Interessant, hoch interessant und ich musste verhalten lächeln.


Gezwungenermaßen handelt es sich hier, weltweit allemal, um eine indiﬀerente, eine ins Sphärische entschwundene personelle Kalamität


Der Umgang mancher maltesischen Fischer mit dem Hai im Mare Mediterraneum ist ruinös, sie brechen mancher Haifamilie das Genick, der Umsatz von Haifleisch hat demzufolge abgenommen. Angesichts einer erfreulicherweise scharfen Analyse denkt man unwillkürlich an die Politik der EU, auch an die der Russen, Chinesen und der Amerikaner oder der Inder. Erfreulicherweise, sagen beispielsweise die Chinesen, gehört kein chinesischer Mensch zu dem Club der entscheidend benachteiligen Seeleute derartiger Austilgungen unschuldiger Haie. Auf See hätte der Chinese, zugegeben, gewisse Macken, so die Pekinger Parteizentrale, er verstünde nicht ausdauernd zu schwimmen, zumindest nicht in fremden Meeren. Ich denke da unwillkürlich an die hiesigen Nordafrikaner, alles gute Jungs, aber im Schwimmen echte Bouteillen. Der Nordafrikaner wie der Chinese haben selbstredend das Recht auf ihre spezifischen Marotten. Dans le continuo: Alles bricht auseinander, nichts funktioniert mehr, alle Stabilitäten gehen vor die Hunde und hier denke ich wieder an die arme kleine bellende Bestie im Hause der beiden älteren französischen Undercover-Agents.


So werde ich künftighin ein besonderes Augenmerk auf meine globale wie hier in den maltesischen Kellern verlagerte und etablierte Arbeit zu legen haben. Nichts ist mehr so, wie es früher war. Vakuum, Vakuum, möchte man da rufen. So schlürft heute ein jeder Jugendliche täglich seine vier fünf Cola, zieht sich einen Joint rauf, spritzt morgens um sechs Uhr das Marihuana in den Arm und desgleichen Überflüssiges mehr, also wo kommen wir da hin? So where are we going with this? In der Erziehung geht es um eine fundamentale Wende, eine Erneuerung und das betrifft vor allen Dingen auch die Elternschaft, die hier von Grund auf versagt, unter dem Motto: ‚Arm am Beutel, krank am Herzen, schlepp ich meine langen Tage, Armut ist die größte Plage, Reichtum ist das höchste Gut. Um zu enden meine Schmerzen, ging ich einen Schatz zu graben…‘ und sie fanden in sich nur gelbe dreckige Brühe, den gräulichen Saft der untauglichsten Inkompetenz, arme Schweine. Und die Gesellschaft? Gezwungenermaßen handelt es sich hier, weltweit allemal, um eine indifferente, eine ins Sphärische entschwundene personelle Kalamität, eine habituelle Persiflage des Seins der Individuen, frei jeder Ordnung, überdrüssig jeden geordneten Maßes und ich schäme mich fremd.


Nicht alle diese Charaktere meine ich. Noch existieren gewisse Ausnahmen, aber die fressen vielleicht jeden zweiten Tag fetten Schweinebraten oder den von mir ins Visier genommenen Hirsch oder auch ein völlig unschuldiges Reh und trinken Wein und Schnaps zuhauf. Sie sollten sich schämen und in sich gehen, tun sie nicht, vegetieren weiter im Übermaß dahin. Also, lasset es uns gemeinsam beginnen: Die Zukunft als Futurum soll nicht als Perfektum, als abgenutzte Geschichte von in die Irre gegangenen Generationen betrachtet und strukturiert werden. Zukunftsfähiger sowie nützlicher für Raum und Zeit muss dieses kommende Elysische werden. Arrangieren wir uns, sind wir doch nur eine Melange aus Atomen und Molekülen. Weg mit diesen ererbten flatternden Sinnen und den morschen Genen, schreiben wir die Geschichte der Menschheit neu. Das negativ Etablierte an sich darf zumeist den Bach runtergehen, wie seinerzeit der Untergang der CORONA, damals in der Südsee vor Aitukaki, wobei ich die Tragik der damaligen Katastrophe nicht vergesse. Vergleiche hinken ja stets und allezeit.


Der Neandertaler muss für alles bluten, ﬁel dem mal ein Zahn aus, riss er das Ding persönlich aus dem Kiefer


Man weiß nicht, was man glauben soll. Aber derlei Nachrichten entsprechen diesen Vorahnungen, die ich ja schon seit Kindertagen mit mir herumschleppe, die mich umtreiben. Worum es mir hier beispielsweise Malta geht? Ich will Maschinen verkaufen, die Empfänger, also unsere Kunden global beraten, sie zufrieden stellen. Hinterhältig Anonymes, geheimdienstliche Tätigkeiten, gar unter Einsatz von Waffen und skurrile Machenschaften, siehe diesen Herrn Fred mit Dame und Hund, sind nicht mein Ding, lassen mich kalt. Da gibt es andere Wege. Eben die meinen, let’s go my way. Tags darauf, nachdem ich von dieser Haigeschichte gehört hatte, saß ich in einer russischen Aeroflot und ich hoffte, dass uns die Libyer nicht über dem Mittelmeer abschießen würden. Soll ja schon vorgekommen sein. Insgesamt glaubte ich, meine Spuren vor dem Abflug sauber verwischt zu haben, ließ ich doch durch Eva-Ana streuen, dass ich ins Landesinnere aufgebrochen wäre und erst am Samstag, also in drei Tagen flöge. Ich lasse mich nicht kaltmachen.


Ich brütete über einigen Nachrichten von zu Hause, hatte mein Handy eingeschaltet und nebenbei über die Historie von Malta auf der sogenannten freien Enzyklopädie recherchiert und was lese ich? Die Geschichte Maltas umfasst die Entwicklungen auf dem Gebiet der Republik Malta von der Urgeschichte bis zur Gegenwart. Sie begann mit der menschlichen Besiedlung Anfang der Jungsteinzeit. Eine erste kulturelle Blüte entwickelte sich zwischen 3800 und 2500 v. Chr., anschließend blieben die maltesischen Inseln längere Zeit unbewohnt. In den vergangenen zweieinhalb Jahrtausenden waren sie Bestandteil verschiedener Reiche.


Man kann sich des Erstaunens nicht erwehren. Dann blätterte ich weiter und wiederum konnte meine Überraschung nicht größer sein: Die möglicherweise ältesten auf Malta gefundenen menschlichen Überreste sind drei 1917 und 1936 entdeckte Backenzähne, deren Zuordnung zum Neandertaler als unsicher gilt. Sie stammen aus Għar Dalam, der Höhle der Finsternis, in der auch Knochen, Stoßzähne und Zähne von Zwergelefanten und Flusspferden lagerten. Der Neandertaler muss für alles bluten, fiel dem mal ein Zahn raus, riss er das eitrige Ding höchstpersönlich aus dem Kiefer. Heute sitzt du zwei Stunden beim Zahnarzt, wenn er dich überhaupt aufs Pölsterchen bittet, dir eine Spritze setzt und es würde nicht wehtun und dann per Bohrmaschine ran, du spürst nichts. Der Neandertaler hätte dem Zahnarzt die Maschine aus der Hand gerissen, hätte ihm seine Neandertaler-Faus unters Kinn gesetzt, mache ich selber Doc.


Wir Zahnärzte diagnostizieren und therapieren dein Gebiss, sagt mein Cousin, ein Robert, Dr. med. dent. Robert Posauner, ja, Posauner, heißt der Verwandte. Zahnärzte? Reich und nichts zu tun, sagen die Leute, stinkreich. Ich enthalte mich. Der Mensch sollte erst in den Laden reinkommen und beim Bohren und Reißen zuschauen und meine Zahnärztin steht immer auf einem Bein und das wird durch diese einseitige Haltung überlastet und dann hast du den MIST HOCH ZWEI. Ob die Zähne täglich zweimal gereinigt werden, fragt sie mich mal so nebenbei und sie besitze selber eine moderne elektrische Zahnbürste für einhundertzwanzig Euro, sie verdiene bei der Ansage gar nichts, aber das Ding habe sie auch, wie gesagt, im Badezimmer und klasse so was. Mein Cousin arbeitet mit meiner Zahnärztin zusammen und er kümmert sich dann auch um Sächelchen wie Zahnerkrankungen der besonderen Klasse. Also, richtig kauen, sagt sie und nicht nur auf einer Seite. Ich sage, das wäre ein Fehler von mir. Was, das gibt’s doch nicht, kaut einseitig, Mann, dann können Sie mit Trigeminusneuralgie rechnen, mit Kieferschmerzen, mit Ohrenqualen, vor allem nachts, und ich schick Sie mal zum Herrn Kollegen Posauner und ich sage, das ist mein Anverwandter.


Ich war zu Gast bei der maltesischen Obersten Richterin und beendete das permanente Tröpfeln der Wasserhähne und des Duschkopfes, kurierte das Leiden einiger Siphons, baute zwei vor sich hinplätschernde Abflussrohre im Keller aus und zwei nagelneue Kunststoffrohre baute ich um, kaufte Material ein für eintausendfünfhundert Euro, der ganze Palast stammt aus dem achtzehnten Jahrhundert und überall tropft und quietscht und klappert irgendwas. Die Oberste Richterin schien ebenfalls unter Kieferproblemen zu leiden, drückte immer wieder schnell und unvermittelt auf die rechte Gesichtshälfte und wie lange sie das noch durchhalte, wisse sie nicht und sie vertraue sich jedoch ihrem Zahnarzt an, Dr. med. dent. Enrico Paul Mifsud-Teskiko. Taucht ein Problem auf, vielleicht zur unrechten Stunde, auch nachts, ein Anruf genügt und der Enrico warte bis nach Feierabend auf die Oberste Richterin und dann konstatiere er, empfehle er was, der weiß schon was, könnte ihm vertrauen und danach noch gemeinsam zum Fischessen und zum schlüpfrigen Tier maltesischen Rot- oder auch Weißwein, besser Weißwein, Fisch Weißwein, rotes Fleisch Rotwein. Enrico Paul habe in Hamburg studiert und in München und so das Land kennengelernt und seine Frau wäre aus Augsburg, ob ich diese Stadt, ein Juwel, schon kenne. Ich kannte Augsburg bisher nicht, würde jedoch nach Augsburg fahren. Vielleicht würde ich dort zum Zahnarzt gehen oder falls ich später mal Prothesen brauche, ab nach Augsburg oder doch eher nach Freiburg oder Heidelberg, ist ja egal.


Ich bedachte mein Verhältnis zu Eva-Ana und zu Olivia und entschied mich gegen Olivia und für Eva-Ana und ihr Hotel


Die Tage im Betrieb ließen mich meinen vierwöchigen Urlaub schnell vergessen, türmten sich doch meterhohe Stapel von Papier auf meinem Schreibtisch und der Patron feixte großmäulig, da hätte ich ja mal endlich wieder was zu tun und ich entgegnete, wenn in meiner dienstlichen Abwesenheit geschlafen wird, mache ich mich mal wieder auf nach Malta. Und er lachte mit unüberbietbarer Torheit und klönte, ich solle dann doch zu den Maltesern zurückgehen und die würden nicht jeden nehmen. Und dann schwatzte er noch, es ginge auch ohne mich. OK, wenn er meint. Ich verzichtete nunmehr auf den Austausch von weiteren Höflichkeiten und stellte klar, er könnte mich mal in Malta besuchen, wenn er wisse, wo das liegt. Ich pries die herbe Schönheit dieser Insel, die allgemeinen Dimensionen, die Rechtsstaatlichkeit, die Freundschaften, die mich verbinden mit den maltesischen Frauen und Männern und mein Wissen, meine heimischen Assekuranzen würde ich vorläufig konkret definieren und dann gleich mitnehmen und mich selbständig machen und ich würde beim Oberststaatsarzt ein- und ausgehen und nicht nur im Keller, auch im Wohnzimmer. Das gelte für die Hüterin des Rechnungshofes, für die Oberste Frau Staatsanwältin und die oberste Dame vom maltesischen Obersten Gerichtshof ebenso wie für eine Anzahl von Generälen und Menschen aller Art aus feinen Häusern jeder Bildung und Genese. Allgemeines Gelächter in der Abteilung folgte und dann zeigte ich ihnen einige Fotos intimer Art mit dem Polizeistabsarzt und dem Oberststabsarzt und dem Bischof und sie staunten und nannten mich einen Hans im Glück und Glücksritter und Richi im Glück. Dann verließ ich die Abteilung. Der Chef würde mich anrufen und heulen und mir ein besseres Gehaltsangebot unter die Nase reiben und ich würde ihn zappeln lassen. Dieser Tor, diese aller Gescheitheit entledigte Einfalt. Und er ist die eingeborene Ahnungslosigkeit, kein Instinkt, der Heuler, auch kein Wissen, worum es heutzutage überhaupt geht. Er rief mich nicht an, weder am gleichen Abend noch an den folgenden Tagen und meine bösen Ahnungen, die mich ja bereits auf Malta durch die Gassen jagten, schienen sich zu bestätigen. Auf mein Gespür kann ich mich verlassen und ich bedachte mein Verhältnis zu Eva-Ana und zu Olivia und entschied mich gegen Olivia und für Eva-Ana und ihr Hotel.


Zu Hause hatte im Briefkasten eine Handvoll Lesenswertes gewartet, auch hanebüchener Kohl, albernes Herumgeblödel, jedoch daneben freundliche Briefe von Leontina und von Eva-Ana würden lesenswert sein. Und zudem ein weiterer, dritter, ein feiner und recht kultivierter Umschlag erregte mich seltsam und ich nahm dieses duftende gelbe Papier aus dem Kuvert zur Hand und Mara-Ana, Polizeistabsarztgattin, gestand mir ihr geheimes Zutrauen und mehr und bat mich, wieder zu kommen, denn das Leben wäre ohne mich nichts mehr wert. Und wir könnten gemeinsam im Meer schwimmen und sie würde mir die Verschiedenartigkeit der maltesischen Flora zeigen und eigentlich wäre das maltesische Wetter voll drauf. Auch die liebe Eva-Ana teilte mir ihre Sehnsucht mit und bat mich ebenso um meine Rückkehr, denn das Hotel bräuchte einen Herrn und Meister mit Stock und Peitsche, würden doch die Bediensteten ohne die feste Hand eines harten Mannes alles nur außerordentlich so dahinschleifen lassen.


Leontina hingegen erzählte von einem Agrarier, den sie getroffen hätte und sie wäre mit dem Fahrrad unterwegs gewesen. Sie hätte einen Tagesritt per Pedale unternommen hinüber nach Fgura und nahe bei Fgura wäre sie doch vermutlich geboren, wie sie andeutete. Sie hätte einen jungen und vor Kraft strotzenden Weinbauern getroffen und sie hätten sich zum Kaffee verabredet und nun hätten sie sich schon mehrfach, mal in Valletta, mal in Fgura getroffen und er wäre ein feiner Mensch mit großen Händen, sensibel, fast Pranken könnte man sagen. Sie empfände ihn als herben Romantiker, umgänglich im Ton und rau auf der Schale, fast Igelcharakter. Zudem scheine es, dass das Leben für sie doch noch ein Kleeblatt bereithielte. Aber sie wollte da nicht zu früh schreien, schon wegen der Pietät.


Ich schrieb dem Polizeistabsdoktor, dass ich beabsichtige, eventuell, aber auch wirklich nur eventuell, nächstes Jahr hier in Germany die Zelte abzubrechen, um den Schritt in die Selbständigkeit auf mich zu nehmen. Und er sollte doch seine Mara-Ana, oder heißt sie Ave-Maria oder Mara-Eva, und die Kinder herzlich grüßen. Ich hatte meine Gründe, welche ich ihm jedoch voll umfänglich vorenthielt. Die von mir dazugelegte, eingefärbte Postkarte für Mara-Ana hingegen diente direkt als Geheimnisträger, Sache für Insider und inkognito. Ich komme schrieb ich einfach mir nichts dir nichts hin und fertig. Und dann stürzte ich mich in die Vorbereitungen und ich würde mächtig zuschlagen. Und sie wusste Bescheid, dass sie auf meiner Abschussliste stand. Mit kleinen Überraschungen kann man auch große Freude machen. Es scheint mir nicht gleich zu sein, anstatt auf Malta in Indien oder Peru zu landen.


Da sie sich ab und an wenig bis gar nicht wohlfühlt, möchte ich ihr eine Agglomeration Psychosomatisches auf den Bettrand legen. Ich möchte ihr womöglich mitteilen, dass der Erfolg gängiger Psychotherapie sich auf viele etliche diverse Faktoren richtet. Eine Tatsache dürfte ich ihr nicht vorenthalten, dass nämlich die Person es ist, die Person des oder der Psychotherapeutin, die den Ausschlag präjudiziert. Seit etlichen Jährchen fänden sich landauf, landab zunehmende oder auch recht günstig bezuschusste und somit anwachsende Untersuchungsbemühungen, um die Einflussnahme des Individuums Psychotherapeut auszuforschen. Sie wird mir dankbar sein und mich um eine Umarmung angehen. Motto auf Englisch: Richi, friend, come to me, yes.


Denkzettel sind auszubrüten, insgesamt schöpferische Reminiszenzen an Vergangenes, an einen nichtgeträumten Traum und: Agonie ist angesagt, en vogue


Fachkompetenz und Adressen und Beziehungen: Ich hatte sie. Dann rief dieses Aas von einem Chef bei mir an, es war kurz vor dem Mittagessen und bat mich kniefällig, meine Entscheidung zu überdenken. Der Erste Abteilungsdirektor mit Prokura und nächstes Jahr Aufstieg als Erster Direktor könnte mir nicht mehr genommen werden. Ich ließ dieses Stück Unmensch warten. Dann sandte ich drei Tage später mit dem klassischen Verweis auf ein momentan laufendes Meeting von ausgesuchten Maschinenbauingenieuren und die damit verbundenen Kontaktaufnahmen und die Aufenthalte in den Swimmingpools und den Nachtclubs zu Los Angeles drüben, eine Mail. Irgendeine Begründung musste ich vorschieben. Ich retournierte also von meinem Appartement in der Stadt, keine zwei Kilometer weg vom Strand, dass ich massive Entscheidungs- und Zugriffsrechte erlangen müsste, zudem zehntausend Euro mehr, also fünfzigtausend pro Monat und lebenslange Anstellung, mit unkündbarem Vertrag, sollte ich nicht selber die Kündigung ansteuern. Und in zwei Jahren säße ich im Vorstand. Nach acht weiteren Tagen, an denen ich ihn schmoren und zappeln ließ, bat ich um schriftliche Dokumentation seiner Offerte und die gefällige Unterschrift des obersten Befehlshabers. Der Chef nun? Der Mann, der sich Direktor nennen durfte, verfügte weder über Instinkt, hatte zudem keine irgendwie geartete Besorgnis mir gegenüber über die Jahre hinweg wachsen lassen, keine Antenne ausgefahren. Wie denn auch? Unter uns Dipl. Ing. Univ. nenne wir diese Outlaws, eher Kroko oder Bestie.


Dann entwickelte sich die Angelegenheit nach vorbedachter Logik in meinem Sinne und den Maltesern teilte ich mit, dass meine Firma Pleite ginge, würde ich mich nach Malta absetzen und ich bat um Verständnis. Trotz allem dürften sie mit meinem Besuch um die Weihnachtszeit rechnen. Ich konnte die Leute auf der Insel doch nicht hängen lassen und die Mara-Ana und die Eva-Ana hatten doch wohl eine würdige Fortsetzung unserer Freundschaft verdient. Das Leben kann manchmal bitterböse, voller Missgunst und manchmal gar unzuverlässig und schleimig sein, jedoch auch voll von Güte und Gunst und Sympathie. Ich erinnere mich gern noch an eine dieser Eva-Anaschen Episoden, jedoch in aller angemessenen Zurückhaltung.


Eva-Ana stand in einer dunklen maltesischen Nacht, kurz vor der ersten Stunde des neuen Tages, eine knappe Stunde wiederum über Mitternacht hinaus, wo sich bereits früher Morgen ankündigt, vor der Tür meiner Schlafkemenate. Es mag gerade zur Mitte meines maltesischen Urlaubs gewesen sein und ihr wunderbares Odeur drang durch alle Ritzen der brüchigen Gemäuer dieser urigen Villa, glitt geschmeidig, unaufhaltsam und rauschhaft-bacchantisch zwischen dieser ehedem in dunklem Braun gemaserten, nun jedoch seit einer Generation der Fäulnis anheimgegeben Türe und dem Laminat in mein Gemach, drang verhalten in meine ausgesuchten Gebresten, fand ich mich doch zur selben Stunde wieder einmal, es sei geklagt, in real giftiger Auseinandersetzung mit spezifischen Kümmernissen wie Übelkeit, Beeinträchtigung eines generellen Magensiechtum, völlig im Eimer, verwüstet, bereit zur Eskalation. Sie klopfte zart und verschämt und halbwegs vernehmbar gegen diese dünne Brettertür maltesischen Verfahrens. Dieses völlig unerwartete Ereignis brannte sich tief in mein angeschlagenes Gemüt, lungert in mir herum, wie ein nicht verdauter Rettich. Schläfst du, schläfst du schon, schläfst du überhaupt, fragte sie still und scheu. Diese königliche Esther, begnadete Göttin, Friedensstifterin, bereits dem guten Xerxes an die Seite gestellt, eine stolze Bewahrerin vor Unheil. Oder auch wie die herrliche und tapfere Judith, eben noch den bösen Holofernes enthauptet, dem der Lust und der Geneigtheit glaubensstark frequentierten Zelt der tollen Ein- und Zwietracht entflohen, einen frischen, geschickt eingefädelten Mord bereits wieder ad acta gelegt? Gar wie die hehre Hatschepsut, goldene Ringe an den acht Fingern, saphirisches und rubinisches Geschmeide von sudanesischen Juwelieren um den edlen Nacken gewunden, fernab pharaonischer Ränke und Kabale, dem Gefühl verfallen oder wie eine vom Dämon geschickte Priesterin eines Baals, Göttin aus der fernen syrischen Wüstenei und demzufolge mit unerlässlicher Trivialität aus auf Verwüstung und Desorganisation?


Und was sollte ich tun? Bin ich doch nur eine einfache Kreatur. Ohne preferenzisches Wenn und Aber. Sie im Regen stehen lassen? Sie und mich selber dem Gespött der Gäste im schicken Hotel, den Massen der Malteserinnen und Malteser opfern, ich mich ihrem inneren Elend zedieren, preisgeben? Was schickt sich? Was zerreißt Grenzen? Schwierig, sehr schwierig. Doch der Morgen läuft seinem individuellen Desaster entgegen. Ich vergesse nie. Unauslöschliche Memoiren sind nun fraglos angesagt. Eva-Ana wird viel zu tun haben. Denkzettel sind auszubrüten, insgesamt schöpferische Reminiszenzen an Vergangenes, an einen nicht geträumten Traum und: Agonie ist angesagt, en vogue. Für wen, wozu? Das ist hier die Frage. Schon Hamlet, Prinz aus dänischem Geblüt, scheiterte daran. Er, ein Mann gebeutelt durch eine wohl depressive Melancholie, nicht beizeiten verstanden und radikal aufgemischt vor Todessehnsucht. Davon bin ich jedoch weit entfernt. Also ward ich stille, einfach ruhig, tat als schliefe ich.


 Wenn ich Gülden solche Stoffe erzählte, lacht sie und sagt, ich soll mir dergleichen Idiotie aus dem Kopf rausholen und auf den Mist werfen und der Untergang des Morgen- wie des gesamten Abendlandes stünde doch kurz bevor und was das dann noch soll. Gülden?


Wer oder was ist Gülden? Später darüber mehr. Gülden, herrlich, wundervoll, extraordinär, der Wahnsinn.


Der Mensch ist des Menschen Wolf


Meine Urgroßmutter dürfte aus der Püronei stammen, vielleicht Anatolien, Gesicht und Art des Umgangs sehr kultiviert, soll ihr Sohn weiterzählt haben. Er hatte in sein Notizbuch damals schon notiert und zuvor eruiert, um welche Stammesverwandtschaft es sich gehandelt hat, denn sie brachte Licht ins teutonische, aus dem ich ebenfalls zum Teil stamme. Phrygier und Trojaner wären zwei antike Völker gewesen, die in der heutigen Püronei vor tausenden Jahren lebten. Die Phrygier wären als harte Kämpfer bekannt gewesen, knallharte Schläger, Schwertkämpfer, alle bereits tot. Das Wort „Licht” kann in verschiedenen kontextuellen Zusammenhängen verwendet werden, aber es kann allgemein als Symbol für Wissen, Erkenntnis und Weisheit interpretiert werden. Die Ahnfrau scheint klug gewesen zu sein, war wohl bereits der Schrift und des Lesens mächtig. Freundschaft war seinerzeit großgeschrieben, eine Beziehung eben zwischen zwei oder mehr Personen, die auf gegenseitigem Vertrauen, Zuneigung und Unterstützung basiert. Ein Jahrhundert ist ein Zeitraum von 100 Jahren. So lange dürfte ihr relativ kurzes Leben nicht gedauert haben, damals war mit fünfzig oder gar sechzig der normale Bürger am Ende der Fahnenstange angelangt, eine kleine Lungenentzündung und nach drei Tagen warst du weg, knappe fünfzig Jahre nur lebte sie auf dieser Erde.


Allerdings bin auch ich, obwohl kein phrygischer Schwertkämpfer, unter einem eindeutig gefährlichen Schwert geboren. Einerseits volles Zutrauen in die Menschlichkeit und die andere Seite: Scharfe bis schärfste Skepsis. Ist doch auch angebracht. Wem kann man schon vorbehaltlos vertrauen? Alles doch morsche Korken ziehende Weinpantscher, jeder ein Tartuffe, der Wahrhaftigkeit abhold, Akzeptanten des gravierenden Mangels an aufrechtem Stehen, gar wohl seltsame Blüten Treibende, Athleten des Paradoxons. Da kommt dir einer oder auch eine entgegen, du gehst treppauf, er geht treppab und grüßt dich, lachend, mein Vertrauen erweckend. Noch auf Höhe gleicher Treppe lacht er, zieht den assyrischen Krummdolch und sticht dich ab. Und das muss kein Terrorist sein, solches Entgegenkommen kann jeden Akkommodierenden treffen und insofern sollte man bei Koalitionären vorsichtig sein. Stellt sich nicht doch immer wieder neu die Frage: Wie stabil ist unser Bündnis? Kann ich diesem Gegenüber ohne Vorbehalt in die Augen schauen, ihr oder ihm trauen oder zielt er oder sie bereits unter der Tischplatte mit entsicherter Kanone auf dich, bereit dich jederzeit zu eliminieren? Dann warf das Los mich plötzlich und unbedacht hin und her. sollte ich nicht doch fliegen, Malta wartet. Soll ich meine Zusage für den Herrn Direktor unserer Fabrik rückgängig machen? Ich war mir unschlüssig, trotz weiterer und doch wesentlich fulminanterer Aufgaben, die zu erfüllen, mir aufgetragen war. Mir geht es um abgehalfterte Konventionalität und ich will, ob das alles gelingt sei dahingestellt, in Malta meinen Traum von der heiklen, problematischen Unabhängigkeit, möglichst wenig herzzerreibende Arbeit eingeschlossen, in die Tat umsetzen. Ich werde mich vermutlich gleich nach meiner Ankunft Eva-Ana anschließen, sie mir untertan machen, ihr Herz jeden Tag neu brechen und ab und an mit dieser Schönheit, eine Frau mit Charakterstärke, in eine anonyme maltesische Idylle fahren. Solches Denken kann man als unbedachtes Agieren abtun, denn wer weiß, was morgen ist. Jedoch scheint das Leben trotz aller Bedingtheiten ein Geschenk zu sein. Jedoch: Wohin soll ich mich wenden? Was wird der morgige Tag bringen, für mich bereithalten? Meine Erfahrungen sagen mir eines: Es gibt unzählige Menschen und deswegen ebenso unzählige Lebensentwürfe, unverdiente wie verdiente Schicksale und der Mensch, unabhängig von seinem Lebensentwurf, strebt nach Schutz und Geborgenheit, Fairness und Gerechtigkeit. Symbolisches Handeln allein darf nicht überhandnehmen, das zählt unter dem Strich wenig bis nichts. Taten braucht der Mensch. Nicht zu vergessen: Der Mensch ist des Menschen Wolf.


Wenn ich an Eva-Ana denke: Ich hätte da so einiges angerichtet in ihrem Herzen, las ich zwischen den Zeilen. Ob ich ein zügelloser und boshafter Mensch wäre oder einfach ein guter Typus, hatte sie mich schon bei dieser unseligen Flasche Wein in der Efeulaube hinter ihrem Hotel gefragt. Ich wäre einfach gut, sagte ich. Meine stille und bescheidene Antwort und das, so meine ich heute sagen zu können, machte Eindruck bei Eva-Ana.


Bei mir, meiner Veranlagung, besteht jederzeit die Gefahr, abzugleiten ins Extreme. Mal bin ich famos gut, spende gleich zweihundert, fünfhundert Euro für Menschen in Leid und Not. Dann wiederum gehe ich an der bettelnden Frau am Trottoir mitten in der Stadt vorbei, ohne eine Münze und wenn noch so klein, in ihre harten, blitzblanken Hände zu legen. Und dann streite ich mit der Polizeibeamtin, die mir nachläuft und warum ich denn geopfert hätte, fragte sie? Ich sollte dieser Frau, osteuropäisches Bandenmitglied, nichts geben und die Polizei würde sich die Hacken abrennen und sie selber würde nicht zu Rande kommen mit diesen Rumäninnen. Und die agierten heutzutage global. Alles Beutetiere und die Anführer wären nicht zu fassen. Aber es gibt schon noch eine Gerechtigkeit, so diese junge engagierte Polizeimeisterin. Obermeisterin wäre sie, sagte sie mir ins Gesicht. Und eigentlich wären diese Bettler aus dem europäischen Osten arme Leute und das personifizierte Unglück, aber man könnte ja nicht der ganzen Welt helfen und arme Diebinnen wären sie, aber eben Kinder zu Hause in der kalten rumänischen Stube, die alle sterbenskrank wären. Und es würde ihr schon das Herz zerreißen und sie würde ihren Beruf aufgeben. Einmal diese Bettlerinnen abmahnen, verwarnen und das den ganzen Vormittag, dann nachmittags bis in den Abend hinein Streifendienst und nachts noch ihr eigener Ehemann. Und sie wäre fix und fertig und ich lud sie damals zum Kaffee ein und sie sagte, solches liefe erst ab acht Uhr abends nach Dienst und ihr Mann wäre Portier im Charpy, kleine Tanzbar, aber auch für Heißblütige mit Messer und Drogen und dann, nachher also, ließe sich was machen.


In Malta gibt es auch Bettlerinnen und Bettler, bandenmäßig organisiert, Tunesier und Libyer und Ägypter, einige Püronen und die Polizei lässt sie machen und wenn die Malteserinnen und Malteser so blöd wären, und von wegen eben nicht rausschmeißen, und die Polizei hätte da was zu tun. Und was sollte man denn global noch aus den Angeln heben und Arme hätte es schon immer gegeben. Und verdammt nochmal, es wäre eben eine gottverfluchte Welt und wo bleibt da der Herrgott. Eine tolle Beamtin, voll souverän und maltesisch vaterlandstreu. Der Nigel sagte, er würde durchgreifen, aber seine Mara-Ana oder auch Eva-Mara wäre dagegen und sie käme aus ärmeren Verhältnissen und die Meinungsforscher sagten ja zu diesem ganzen globalen Unglück, dass die meisten Menschen das ja gar nicht wollten. Würde es nach ihm gehen: Zuerst lesen, schreiben und rechnen lernen, kolossale Alphabetisierung und Fortbildung und nur der gebildete Mensch könnte sich einer Arbeit, was auch immer, voll umfänglich widmen und sich über Wasser halten und darum ginge es doch.


Der Nachbar machte den Versuch, sich neu zu assimilieren, Leichtmetall


Ein Cousin meiner Oma arbeitete in einem Bergwerk in Luxemburg, beruflich gehörte er jedoch der Zunft der Schneider an. Schließlich reichte das Geld nicht mehr und er ging zur Fremdenlegion wie Fred Astaire und Manon. Er hieß Nikolaus, ein Schneider, der in einem Dorf namens Plößdorf lebte. Er war der geborene Sinnstifter und half den Menschen in seiner Gemeinde, indem er ihnen von seinen wenigen Kartoffeln noch gab und dazu viel Hoffnung und sie ermutigte, ihr volles Leben zu leben.


Eines Tages beschloss Nikolaus, eine Reise nach Marokko zu unternehmen, um die Welt zu erkunden und neue Abenteuer zu erleben. Bis in den Süden von Portugal marschierte er, trat sich den Weg durch den südlichen Staub frei, und dann stand er an der Brücke von Gibraltar. Während seiner Reise besuchte er jedoch auch den Río Guadiana-Fluss und sah eine wunderschöne Brücke, die über den Fluss führte. Die Brücke war für ihn ein Symbol für Verbindung und Überwindung von Hindernissen. Nikolaus war so inspiriert von der Brücke, dass er beschloss, eine ähnliche Brücke in seiner Gemeinde zu bauen, um die Menschen zu verbinden und ihnen zu helfen, ihre Träume zu verwirklichen. Und so baute Nikolaus eine Brücke, die die Menschen in Elend zusammenbrachte und ihnen half, ihr volles Leben zu leben. Mir ist bis zum heutigen Tag nicht klar, mit wessen Geld und Gold er die Brücke baute, vielleicht heiratete er reich, eine Marokkanerin, eine reiche Berberin, Witwe? Lassen wir das dahingestellt. Eine Story zum Verlieben.
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